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Bolnijche Prebjlimmen 

. zur Broklamierung des polnijchen Stantes. 

Aus Nr. 105 der „Gazeta Narodowa” (Pojen) 

vom 11. November 1916. 

Sn unferer Mittagausgabe Haben wir Den 
Wortlaut des Telegramms, welches der Erz= 
bijchof an den Kaifer gejhidt hat, und zugleich 
bie Antwort Seiner Majejtit des Raijers mitgeteilt. 
Wir find dem Hochwiirdigften Heren Erzbifchof dankbar 
dafür, daß er im Namen unferes Bolfeż das Wort er= | 
ariffen Hat, um dadurch zum Dolmetjch der inneriten | 

. Gefühle desjelben zu werden, welche in einer uner- 
fchütterlichen Treue zum preußiichen Staate und in einer 
heißen Liebe zu dem neuen Königreich Polen beitehen. 
Der ereits zur Tat gewordene Entichluß Seiner 
Majeität des Saijerg — wird einerjeitś ein für 
Deutfchland glückliches Ereignis bleiben, amndrerfeits | 
beftimmt er {chon Die fiinjtge fulturelle Miffion des 
Königreichs Polen, deren Erfüllung nunmehr ermöglicht 
wird. Das neue Polen wird jest zunächit zu einer 
Burg der fatholijchen Kirche, zum Schirmherrn der 

indem e3 bejtrebt jein | Religion und Grhit werden, 
wird, Durch eine edle Auffaflung.und Erfüllung feiner 
Pflichten feine innere Kraft zu mehren. 

Mit Necht „die Säule des polnischen Gedantens | 
im Diten” genannt, wird Polen weiter, jeinen alten 
Überlieferungen getreu, an der Ausbreitung der Kultur 
des Weftens mitwirken, indem e3 Diejelbe Durch feine 
"umfangreiche Wiljenfchaft und eine intenfive fulturelle 
Arbeit unterjtügen wird. 

Indem e3 auf Dieje Weije WAnfehlug an jeine | 
teure Vergangenheit juchen und finden wird, wird e3 | 
den Gedanken und Die Gutentionen feiner früheren 
Monarchen realifieren, welche fich gegen eine Überflutung 
feitenS des Often mit aller Macht zur. Wehr festen, 
und im engften Bunde mit Nom und den Mächten | 
Mitteleuropas ihre Schwerter an dem Nacken Der 
Ungläubigen wetten, ftets auch bereit, mit Diejen 

| wenn ihr eine Gefahr drohen jollte. 

| 
| 
| Aus Nr. 148 des Kraj (Liffa) 
| vom 12. November 1916. 
| 
| Stach den Danktelegrammen. 

| Der Primas von Polen, unjer hochwürdiagiter 
Herr Erzbifchof, Hat dem großherzigen Monarchen 

| Saijer Wilhelm II. für die Wiederaufrichtung eines 
| jelbftändigen Königreichs Polen gedankt und verjichert, 
| daß bie Diözefanen in umverbrüchlisher Treue vers 
| garrten. 
| Aufrichtiger und warmer Danf gebührt hierfür 
| Dem hochwürdigiten Erzhirten. raft feines jehr hohen 
Amtes Hat er das Wort genommen und er ift dazu 
berechtiqt wie niemand fonjt in. unjerer Nation. Er 
hat darin die Traditionen der Vorgänger erneuert, Die 
auf bem Stuble des Erzbiichofs und Primas nejejjen 
haben. 

E3 bedarf feiner Bejtótiguną feiner an den große 
herzigen Monarchen gerichteten Danfesiwortee Aber 
wir fónnen uns nicht enthalten, unjere Überzeugung 
gum Wusdruck zu bringen, daß auch in diefer Sache 
die Volksgemeinschaft wie eine Mauer hinter dem hoch- 

| würdigften Erzhirten, Dem getrenen Dolmetjch Der 
Empfindungen jeiner Didzejanen und Der Nation, 

| ftebt. 
Die polnische Bolfsgemeinjchajt Hat mit lebfafter 

Befriedigung von der woglwollenden und gütigen Wnt- 
wort de3 Monarchen erfahren, welcher herzlich für die 

| Befundung der Empfindungen der: Bolfsgemeinfchaft 
Danfte die in Diejem jchreclichen Kriege, wie auch vor. 

| und nachher treu zu ihrem Herricher fteht. Das ift 
fürwahr eine tatjächliche Bürgjchaft dafür, daß Der 
gefaßte Entjchluß, einen polnuchen Staat wieder auf- 

| zurichten, jowoht den Deutjchen als auch den Polen 
| und der europdijchen Kultur zum Mugen  gereichen 
| wird. 
| Uns und allen denen, Die von Anfang an aftiv 
| Die Hände zu dem großen Werke geboten haben, fällt 
| außer der Befriedigung darüber, daß Die Beitrebungen
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nicht vergeblich waren, die Pflicht weiterer angejtrengter 
Arbeit zum Wiederaufbau Polens und zur Befjerung 
unjeres Lojes zu. 

Wir haben die fompetentefte, weil aus dem Munde 
des Leiters der Regierung jtammende Zuficherung, daf 
die bejonders von der Verwaltung gegen uns gerich- 
tete Gejeggebung einer Änderung und Milderung unter 
worfen werden wird. 

Am meiften aber bejtótigt unjere Anficht die all- 
gemein anerfannte Tatjache, daß das woblverjtandene 
beiderjeitige Gntereffe Der Regulator unjeres Berbilt= 
nijjes zu dem Staate fein wird, deffen Bürger wir 
find. 

Aus Nr. 107 det Gazeta Narodowa (Rojen) 

vom 12. November 1916. 

Ein geichichtlicher Tag. 

Ein Hiftorifcher Tag, ein großer, heiterer und 
frahlender Tag verging unter unverwijchlichen Ein- 
drüden und Erjehütterungen. Das iiberjtrómende Ge- 
fühl fand Ausdrud und einen freien Austveg. Es war 
im erjten Wugenblic, der die ganze Seele erjchütterte, 
jchwet, fic) die Tragweite der gejchichtlichen Tatjache 
völlig ins Bemwußtjein zu rufen und jie zu umfafjen. 
Wir waren wie geblendet durch den Glanz, der ung 
mit einem Male entgegenjchlug. Aber wir fühlten, 
daß ein neues Leben beginne, oder vielmehr, dag 
das lange unterdrücte, gebrochene Leben zurückehre, 
dag wir offen als Lebende unter die Lebenden träten, 
dab wir das erhielten, was der beredtejte Ausdrud 
und die unerläßliche Bedingung für die nationale 
Entwidelung fet. Der Bulfan der gejchichtlichen 
Kataftrophe hatte bie Schichten des politijchen Syftems 
Europas erjchüttert, und es jchälte fich das jelbftändige 
Königreich Polen heraus. i 

Wir ftehen vor einer vollzugenen Tatjache, die 
ausgeführt wurde durch zwei große Mächte, durch 
zwei große Monarchen, welche die polnische Nation 

- zum Bertrauen auffordern. MitVertrauen und Glauben’ 
wenden wir uns auch der Zukunft entgegen, mit dem 
vollen Gefühl für die uns zuerfannte, anerkannt 
bedeutungsvolle gejchichtliche Aufgabe, diejelbe Auf- 
gabe, die jtets der Leitgedanfe der Gejchichte Polens 
war. 63 war das ein gejunder, notwendiger Gedanke, 
der uns aufgedrängt war durch unjere Lage an der 
Grenze zweier Welten, gwijchen dem Often und dem 
Weiten. Mit vollem Bemußtjein vertiindigten mir 
jelbjt, daß wir dem Weiten angehörten, juchten mir 
Anlehnung. an den Weiten, ohne jie oft zu finden. | 
Allein ftanden wir in dem blutigen Samıpfe, allein 
nicht bloß gegenüber der nördlichen Macht, jondern, 
was noch jchlimmer tat, eż mwälzte fic) auf unjere 
Haupter die Weftwand. Yn Trümmer fiel unter jolchem | plógli zu Salle famen. 

eine Sritif nicht aus. 
Andrang der Freiftaat. 

Heute nehmen die benachbarten Wejtmóchte ziel- 
. bewußt bie gejunde polmijche politijche Tradition 

auf, indem fie den polnijchen Staat ind Leben rufen. | 
Rupland hat fich in das Innere Europas auf den 

Trümmern Polens eingedrängt. C8 erwies lich, 
daß das nicht mu ein Unglücd für Polen, jondern 
zugleich eine drohende Gefahr für die Mächte war, 
die jich in unmittelbarer Nachbarjchaft mit Rußland 
befanden. Das Bewußtfein diefer Gefahr trat in dem 
gegenwärtigen Weltringen hervor; diejes Bewuft- 
jein frijtallijierte fich und trat zutage in dem Berufen 
Polens zur eigenen Verteidigung, zum gemeinjamen 
Kampfe für heut und für die ferne Zukunft. 

- Wir find tief überzeugt und vertrauen auf den 
Hnjtintt und die Kraft der Nation, daß das zum ftaat- 
fichen Leben berufene Polen feine Aufgabe erfüllen 
wird. 3 hat fic) opferwillig und heldenhajt verteidigt, 
als e3 in Knechtichaft war; jegt wird e8 frei auf mächtige 
Staaten geftiigt, die Verteidigung um jo wirfamer 

aufnehmen und in der Stette, die den Weiten jichern 
joll, ein wejentliches Glied bilden. 

jn dem Wfte der Proflamierung des Königreichs 
Polen befinden jich jchöne Worte der Anerfennung 
für die „ruhmvolle Tradition der polnijchen Heere 
der früheren Zeiten und zum Andenken an die tapferen 
polnijchen Waffengenofjen im gegenwärtigen großen 
Kriege". Aber eS ziemt fich hier daran zu erinnern, 
daß die politische Tradition noch früherer Zeiten heute 
auch volle Anerfennung erfährt, die Tradition der 
Batrioten des großen Landtags, Koseiujzfos und der 
nationalen Kämpfe des 19. Jahrhunderts, die Tra- 
dition, welche noch weiter zuriidreicht in die Zeiten 
Siegmund Augufts und Batorys. 

Der gejchichtliche Tag des 5. November 1916 
verbindet jich mit der Gejchichte des unabhängigen 
und desjenigen Polens, das um jeine Unabhängigkeit 
fampjte; er verbindet fich Damit, was ftets der Haupt- 
beweggrund unjerer Gejchichte war und geblieben ijt. 

Wir hegen den tiefen Glauben, dak niemand 
ausrotten wird, was Diejer Tag gebracht bat. Die 
Staat3Imanner der Stoalition haben die großen Lo- 
jungen der Freiheit der Völfer aufgeworfen; fie haben 
gerade fic) die Verteidigung der Grundjabe der Ge- 
rechtigfeit, der Menjchlichfeit und der Freiheit zuer- 
faunt. Sie nannten — allerdings ziemlich rätjelhaft — 
Polen. Wenn jie nicht foviel Einfluß befaßen, um außer 
‚dem hochtrabenden Manifeft bon dem verbiindeten 
Rupland für Polen nichts weiter zu erlangen, wenn 
jie Rußland gegenüber moralisch ohnmächtig waren, 
dann werden jie auch nicht die moralijche Kraft bejigen, 
um dem freien polnischen Staate die ihm zuerfannten 
Rechte beftreiten zu wollen; fie werden geradezu 
jich nicht felbft twiderjprechen, bie eigenen Worte 
nicht Lügen ftrafen wollen. 

Wer würde eS wagen, nach dem 5. November, * 
nach DdDiejem gejchichtlichen Tage Bolen mit einer 
tujjijchen Autonomie zu bedenten?!  Diejer Tag 
fat jich heute jchon den polnijchen Herzen und Hirnen 
eingeprägt. Moralijch haben in diejer Sache die Mittel- 
mächte gejiegt. Davon zeugen auch die Slugerungen 
der ausländischen neutralen Brejje. die voll Aner- 
fennung jind gerade für dieje ideelle Jnitiative der 
Monarchen und Bolitifer, deren Werk die Profla- 
mierung des Königreich Polen ift. Diefe Politik 
zeugt bon einem weit in die Zufunft teichenden poli- 
tijden Blid, von der Weisheit eines großen Staats- 
manneś, Dem an einem bedeutungspollen, politijchen, 
internationalen ft gelegen war, nicht aber an einem * 
„aenińchen Effekt“. 

„mitten des Krieges, inmitten eines jchred- 
lichen Strieges ijt der polnische Staat entitanden. 
G8 drängen jich hier gewijje Vergleiche mit den Schöp- 
fungen Napoleons auf, die plóglich .entftanden und 

Aber der Vergleich hält 
Die Schöpfungen Napoleons 

waren Überwiegend fünftlicher Natur. Seine ganze 
Macht war der Ausflug eines individuellen Genius, 
der überfättigt war mit revolutionärem Geift. Napoleon | 
ftand unausgejeßt auf einem Vulkan; denn ein Bulfan 
hatte ihn ar die Oberfläche geworfen. Darum ver- 
jhwanb denn auch das Meteor,-das für einen WAugen- 
bit am Horizont Europas aufgeleuchtet hatte, und 
mit. tym verjchwanden Polens Hoffnungen. 

dm gegenwärtigen Augenblid hat Polen An- 
lehnung an gefchichtliche Mächte, am eine große, 
gejchlojjene und durch Jahrhunderte, zulegt im Welt- 
friege erprobte Kraft, an eine erjtaunliche Organi- 
jation gefunden. Dieje Anlehnung bietet größete 
Biirgichajten, als Napoleon im Jahre 1812, als er 
alle Völker auf Rußland ftogen wollte, ohne auf 
ihren Willen und auf ihre verjtedte Abneigung zu 
achten. Wir fönnen fomit heut mit ftärferem Glauben 
in die Zukunft jchauen. Die Lójung des Problems 
unjerer Erijtenz hängt auch bom unferer eigenen 



Energie ab. Wir dürfen nicht auf dem Standpunkt 
ftefen, daß die Welt über uns ohne uns beftimmen 
joll. Wir find feine macht- und gedanfenloje, brödelige 
Mafje ohne Willen und ohne Programm, ohne Ver- 
gangenheit und ohne Tradition. Uns liegt e3 ob, 
ung innerlich zu jammeln, zu vereinen, zu Zonfoli- 
dieren, in gejchlojjener Rethe neben das Programm 
eines jelbjtandigen Staates zu treten. Zu großer 
Arbeit an uns jelbit, zur Selbitbeherrichung, zu unge- 
heurer Anjtrengung fordert uns der gejchichtliche 
Tag auf. 

Aus Nr. 46 der Praca (Bojen) 

vom 12. November 1916. 

Nach der Froflamation. 

Auf dem Warjchaner Schloß weht die polnische 
Sahne. Der jo lange unterirdijch gefangen gehaltene 
jtolze Königsvogel hat jich wiederum in die Höhen 
der Türme emporgejchwungen und jchlägt mit móch: 
tigem Fittich in der Luft. 

Über dem Lande, wo die feindliche mosfowitiiche 
Übermacht herrchte, ijt die Sonne der Freiheit auf- 
gegangen. Das Land der Kreuze und Grabhügel 
wird bon einer neuen Morgenrite bejtraglt. C3 hat 
den Trauerflor deg Grabes abgelegt und den fónige 
licen Purpur angelegt. 

ou Erfüllung gegangen ijt das erwartete, er- 
jlehte Wunder. Boritber jind Sfargas Tage der Buße 
und der Genugtuung, und es ift der große dritte Tag 
angebrochen, der Tag der Befreiung. 

Gefommen ift der von Dichtern und Propheten 
vorhergejagte Tag, der Tag, den erwartend ganze 
Gejchiechter dahinjtarben, ohne auch nur feine erjten 
Strahlen gejehen zu haben. 

Berrifjen, zerjtücelt wurde Polen, und man dachte, 
e fei gejtorben. Aber wiewohl zwijchen Leichen hin- 
geworfen, mit einem jchweren Grabjtein bedeckt, 
lebte eż und träumte unterirbijch den großen Traum 
der Freiheit. C3 glaubte an fich, wie nur glauben 
fann, wer da fühlt, daß Gott ihm große und unmwider- 
tujliche Dinge zu vollbringen übertragen hat. Seinen 
bisherigen Zuftand hielt eS für etwas Xoriibergehendes, 
für etwas, das vorübergehen wird und vorübergehen 
muß. Und auf das Höhnijche Gelächter des Satans, 
welcher an der Gruft Wache hielt, hatte e8 die eine 
Antwort: Sch glaube. 

Sv vergingen Jahre und Jahrzehnte. 
Und jiehe da, jest, wo die ganze Welt im Feuer 

jtegt, wo von dem. Donner unzähliger Kanonen die 
Erde in ihren Grundlagen ergittert, wo jich die Sonne 
von dem Hagel vorüberfliegender Gejchojje verdunfelt 
hat, jind die Grabjiegel geborjten, find die beftitrzten 
Wächter in den Staub gejunten, und die fünigliche 
Märtyrerin ijt ins Freie getreten mit einer Krone 
auf der Stirn und mit einen jcharlachtoten Mantel 
auf den Schultern. 

Die Ausrufung eines unabhängigen Königreichs 
Polen ijt-eine jo weittragende und twichtige Tat, 
wie einft die Vernichtung diejes uralten und großen 
Staates war. 

Anders hätte fich das Schidjal Europas gejtaltet, 
wenn Polen als jelbitändiger Staat an der allgemeinen 
Entwidelung teilgenommen hätte.  SKurzjichtigfeit 
und Habgier halfen diefen Sdhugwall im Often, 
den Gott jelbjt an der Pforte Wiens als Wache auf- 
geftellt, zeritören, 

Die Teilung Polens war, um ein befanntes Wort 
zu gebrauchen, vom Standpunkt der Jntetejjen des 
Weiten, -insbejondere der Jnterejjen Deutjchlands 

und Dfterreich® mehr als ein Verbrechen: fie war 
ein großer politischer Fehler, dejjen Tragweite jich 

heut erjt in ihrem ganzen Entjeßen zeigt. Cr nämlich 
machte eS Rußland möglich, die berühmte ftrategijche 
Stellung, die Weichjellinie, einzunehmen und Kongreß- 
polen alg Ausfallstor in das Herz Deutjchlands und 
Ofterreich, als wichtige Etappe auf dem Wege nach 
Konftantinopel, nach der Weltherrichaft auszubauen. 

Crjt der Bejig Kongreßpolens gab Rußland 
die nötigen Unterlagen zu einer erfolgreichen Erpan- 
fion nach der Weftqrenge und Tenfte e3 bon jeiner 
natürlichen Aufgabe, die europdijche Kultur in die 
unüberjehbaren ajiatijchen Gebiete zu tragen, ab. 
Durch die Wegnahme der polnischen Lande wurde 
Rupland ein europdijcher Staat, und was das bei 
jeinen raubfiichtigen und unerjättlichen  Snftinften, 
bei jeinem ungezügelten Chrgeiz, bei jeinem bei- 
jpiellojen zahlenmäßigen Wachstum der Bevilferung 
bedeutet, haben wir alle mit Entjegen gejehen. 

Rufland zum Raube des größten Teils der pol- 
nijchen Lande zu verhelfen, bedeutet für Preußen 
und Ofterreich joviel, alg die gegen die eigene Bruft 
gerichtete Hand zu bewaffnen und den Schild abzu- 
wehren, der dieje Brujt gegen einen Schlag am er- 
folgreichiten jchiigte. © war noch mehr, denn e& 
war eine Unabhängigkeit von dem mächtigen Nachbarn, 
mit Dejjen guter oder jchlechter Laune man rechnen 
mußte, denn jede Koalition diejes Nachbarn mit 
Feinden war falt eine tötliche Drohung. 

So jtand auch die ganze Politif des verflojjenen 
Jahrhunderts in Dfterreich und in Preußen und im 
jpateren deutjchen Retche unter dem Zeichen der rufji- 
jhen Drohung. Wir wijjen, mit welcher Zärtlichkeit 
Bismard um die Freundjchaft mit dem Zartum warb 
und, wietofl jein ftolzes Wort befannt ift, daß die 
Deutjchen außer Gott niemand fürchten, mit Rußland 
mindeftens jehr gewiljenhaft rechnete. 8 fehlte in. 
Deutjchland nicht an guten Batrioten die diejeś 
Verhältnis eines großen und jelbftändigen Staates 
geradezu für unmiürdig- hielten. 

Daf auch die polenfeindliche Politit in Preußen 
aus diejem BVerhältnis ernite Jnipirationen erhielt, 
fann feinem Zweifel unterliegen. Bildete doch die 
polnische Trage das Band, welche3 die wichtigen 
tujjijchen Jnterefjen mit den preugijchen verfnüpfte. 
Der Gedanke einer Germanijierung der polnijchen 
Landesteile in Preußen war nur eine logische Folge 
diejer Sachlage. Waren doch dieje Landesteile für 
Preußen in dem AUugenblid verloren, wo Rußland 
mit jenen Polen einen Ausgleich durchgeführt hätte. 
Und obmwoHl dieje Möglichkeit höchit problematijch 
Iheimen fonnte, jo war fie doch feineswegs ganz — 
ausgejchlojjen. Die Gejchichte fchließt nicht mit dem 
heutigen Tage ab und ift — wie wit jehen — reich 
an Überrajchungen. Solchen vom deutjchen Stand- 
punft unerwünschten und gefährlichen Überrafchungen 
wollte Deutjchland begegnen, indem e3 an jeiner Oft- 
grenze eine Bevölkerung heranzubilden juchte, die 
dem Reiche unbedingt treu und feit zur Seite ftände 
und gegen irgend welche Sirenenjtimmen aus dem 
Often unempfindlich mare. 

Ob der Weg, den man gewählt hatte, zu diefem 
Biele führte, ift eine Frage, iiber die wir uns hier 
nicht auślajjen werden... 

AS nach Ausbruch des gegenwartigen Strieges 
unjere Soldaten ins Feld zogen, rief einer aus einer 
nach dem Bahnhof marjchierenden Abteilung weinenden 
Frauen zu: - Weinet nicht, denn wir werden euch 
auf unjeren Bajonetten Polen bringen! 

Und nun find die Worte des Landfturmmanns 
in Erfüllung gegangen. 

Polen ift erjtanden und zwar erftanden danf 
biejen Großmächten, bon denen eine, d. i. Deut} ch- 
nd als gejchworener Feind des polnischen Namens 
galt. 
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XS wir |. Bt. an diejer Stelle jchrieben, es fünne 
eine Zeit fommen, daß jogar ein jo altes Sprichwort, 

"wie das, welches jagt: „Solange die Welt jteht, 
wird der Deutjche dem Polen nicht Bruder jein” — 
die Aktualität einbüßen fann, gefiel manchem unjeter 
Lejer unjer Optimismus nicht. Heut erhalten wir eine 
Begliidwiin| Hung unjerer Politik. 

_ Seit Krieqsausbruch hielten wir in Wort und 
Schrift dafür, daß, wenn in der Welt noch der Verjtand 
regiert, Polen erjtehen werde. Wir behaupteten 
weiter, dag nicht Rußland, fondern gerade die Mittel- | 
mächte, und namentlich Preußen ein Lebensinterejje 
an Der Wiederheritellung Polens haben. Nußland 
it polen nicht nur nicht nötig, jondern es bildet für 
diejes geradezu eine Gefahr, ganz abgejehen jchon 
Davon, daß eS Diejes aus Europa verdrängt und aus 
ihm einen ajiatijchen Staat macht, was Rußland 
gwar in feiner Wirklichkeit ijt, aber mas es nicht aus- 
jchlieBlich jein will. 

Die Vernunft hat gejiegt. 
Denn Deutjchlanb ift, wie wir aus dem Artikel 

der „Norodeutihen Allgemeinen Zeitung” erjehen, 
zu der Überzeugung gekommen, 
Lebensinterejje unbedingt Die Schaffung eines unab- 
hängigen polnischen Staats verlangt. Alfo nicht 
Gefühle, nicht die Aüdjicht auf vorübergehende Bor- 
teile, welche eine Bedeutung für eine glüdliche Durch- 
führung des Strieges haben, jondern das dauernde 
unveränderliche SJntetejje der Mittelmächte verlangen | 
eine Erneuerung des polnischen Schubwalles, den 
die Verblendung des XVIII. Jahrhunderts zerjtört hat. 

Wir fónnen zufrieden jein, daß nicht ein anderes, 
jondern gerade Diejeś Motiv entjchieden hat.. Ein auf 
Borteile gejtübtes Iuterejje ijt in den zwijchenitaat= 
lichen Beziehungen das beite SJnterejje. 

68 fann auch fein Zweifel darüber beftehen, 
daß der Entichluß der Mittelmächte unerjchütterlich 
it. Die Entjcheidung ift nach einer langen und ein- 
gehenden Prüfung der Sache, nach tiefer und gewijjen= 
after Überlegung gefallen. 

Die Broflamation polen jelbit aber jcheint 
uns eher ein Beweis der Kraft als der Schwäche 
zu jein. Polen war ein gewichtiger Trumpf in den 
Händen der Müttelmächte, ein Gegenjtand, der, auf 
den Markt geworfen, Rubland zu einem CGonder- 
frieden bewegen fonnte. 
mächte Polen nicht als Trumpf im Kartenjpiel be- 
handeln, jondern eż über das diplomatische Feilichen 
fteflen, betwetjt, daß fie des Sieges jicher jind. ES ijt 
Har, daß auch Bolen, dem das Recht der Schaffung. 
eines eigenen Heeres eingeräumt worden ijt, alle 
Kräfte aujbieten wird, um die ihm gewährte Unab- 
hängigfeit gu verteidigen und das Ende des Strieges 
zu bejchleunigen, nach welchem exit das polnijche 
Staatliche Leben jichin feiner ganzen Fülle und Frei 
heit wird entfalten fórnen. 

Die Wieberherjtellung des polnijchen Staats 
ijt natürlich eine zu weittragende Tat, als daß ihre 
Folgen den inmerhalb der Grenzen der Mittelmächte 
jich befindenden Polen nicht fühlbar machen jollte. 

—— St Ofterveich jeher wir fehon diefe fegensreichen Folger 
in der Geftalt der angefündigter Somveritelfung 
Galizien auf Grund einer Erweiterung der autonomen 
Kompetenzen Diejeś Landes bis zu Den durch die 
Miidjicht auf die Verbindung mit der Monarchie 
gezeichneten Grenzen. 

Ot Preugen aber ift mit einer gründlichen und 
grumdfäßlichen Imderung in der. polnijchen, wie über- 
haupt im der ganzen imeren Politif diejes Staates 
zu rechnen. Der größte Pejjimijt wird heut an einer 
Berwirtlichung der angefimdigten Neuorientierung 
nicht mehr zweifelt wollen. Die Proflamation des 
polnischen Staates hat aljo auch für uns hier eine meit= 

daß das Ddeutiche | 

Die Tatjache, daß die Mittel- - 

tragende prattijche Bedeutung, von der morahiichen 
und gefühlsmäßigen Bedeutung biejer denfwitrdigen 
epochemachenden Tatjache der GWetchichte jchoit gat 
nicht zu reden. 

63 braucht auch nicht hinzugefügt zu werden, 
daß die von Grund auf geänderten Berhältniffe im 
entjprechenden Make auch unjere Haltung zur preugi- 
jchen Negierung und zum preukijchen Staate ändern 
werden. 

Wir werden alg Verteidiger unjerer heiligjten 
nationalen Rechte auf dem Bojteu bleiben, wir werden 
bemüht jein, jie zu pelle und zu erweitern, aber 
in DAS gegenleitige Berhältnis werden Sefühlswerte 
eingehen, die es bisher nicht gab, und es werden 
andere verichtwinden, die Da waren und das Verhältiis 
vergiitetent. 

Als wir vor Jahren die Schriftleitung Diejer 
Wochenschrift übernahmen, jchrieben wir, daß mir 

| den Kamps nicht des Kampfes wegen führen wollen, 
fordern deswegen, um einen ehrlichen Frieden zu 
erlangen. Wir haber das erhebende Gefühl, daß ele 
nicht gar zu jernlieqende Zukunft dem heißen Sriedenz- 
wunich verwirklichen wird. Das tt nicht mur umjer 
Wunich, jondern der Wumjch unferer ganzen Bols: 
gefamtheit, und wit hegen die Hoffnung, dak auch 
auf deutjcher Seite diefer Wunsch beiteht und immer 
mehr gum Ausprud fommt. 

Die Tatjache der Wusrujung der Unabhängigfeit 
Polens bildet auch auf Diefem Wege eine wichtige 
Etappe. 

6 ware Übertreibung, bie Negelung der pol- 
nischen Frage, jo wie jie die Stundgebung Der beiden 
Kaijer oronet, ideal zu nennen. Sie ijt jedoch im Ber- 
gleich mit dem, was war, eine riefige Errungenjchaft. 

Wir glauben nömlich, baj Polen, obgleich wir 
feine een noch nicht fermen, ein ausgedehnter 
und jtarfer Staat jet wird, dem nur ein ftarfer und 
gejchlojjener lebensfähiger Staat farm die Aufgaben 
erfüllen, die ihm gejtellt werben. 

Wir aber haben feinen mweltbeherrjchenden Chr- 
geiz. Wir wollen nicht, wie groge imperiahftiiche 
Reiche, die Welt beherrihen. Wir wollen nur frei — 
leben, unjere Stuftur pflegen und entwidebn, auf 
wittjichajtlichem und gibilijatorijchem Gebiet vorwärts 
jchreiten umd den eigenen Erwerb dent Schab der 
allgemeimen Kultur Hinzufügen. 

Wir finden jowohl im Königreich Pole al8 aud) 
in einem autonomen Galizien alle hierzu nötigen 
Bedingungen, und e3 it zu hoffen, daf jich auch im 
Preußen die politischen Berhóltnijje fo gejtalten werden, 

| bag uns eine verhältnismäßige 1ormale nattonale 
Entwidelung zugänglich fein wird. 

So blicen wir denn mit tiefer Nührung auf das 
große gejchichtliche Werf, welches die aroßherzige 
Broflamation der Monarchen eingeleitet hat. Und 
wir vereinigen uns in den Gefühlen der Huldigung 
mit unjeren Brüdern im Königreich Polen, welche 
in nicht endentwollenden begeijterten, auf ihre faijete 
lichen Broteftoren und Crneuerer des pohrijchen 
Staates ausgebrachten Hochrufe ihrer tiefen Dant- 
barfeit Ausdrucd gegeben haben. 

Obwoh! die Nüdficht auf das Wohl der eigenen 
Lander der erjte und Kauptijad liche Bemweggrund 
des Entjchlujjeg der Naijer war, jo nahm doch an diejer 
Tat eine wirflich fonigliche Großmut teil, welche 
der edlen Nation Vertrauen zu fchenfer verjtand. 

Die Polen werden diejes Vertrauen nicht täufchen. 



Aus Nr. 103 der Gazeta Narodowa (ofen) 

vom 10. November 1916. 

Botbekalte. 

Nah Hundert Jahren politijcher Sklaverei, nach 
einer fchredlichen Unterdrüdung, nach blutigen Gewalt- 
aften auf dem Gebiete des Glaubens, der Mutter- 
jprache und der natiorialen Gefittuna, nach einem Mar- 
tyrium des Leibes und der Seele, fteht ein freies und 
unabhängiges Polen wieder auf. Frei und unabhängig! 
Dieje Lojung hören wir nod) heute, und das Echo 
trägt fie bi an Die weitejten Grenzen unjers geliebten 
Baterlandes. C3 ift uns verginnt, die Ruinen unfers 
zertrümmerten Haujes wiederaufzubauen und uns dort 
nach unferem Belieben hHäuslicdy einzurichten. Aber 
wir dürfen, da uns diejes Glück fait jchon unverhofft 
trifft, nicht vergejjen, daß Polen uns nicht etwa wie 
eine Prinzejfin aus dem Meärchenlande, gejhmiidt mit 
Der ftrahlenden Aureole einer Siegerin, erjcheint, fondern 
daß es, wie eine blutüberjtrömte, mit Wunden bedeckte 
Märtyrerin vor uns tritt, deren Wunden die von den 
Ketten der Sklaverei bejreiten Hände ihrer Kinder jest 
zu wajchen und zu heilen haben. Und diefer Wunden 
gibt -e8 viele — und verjchiedenartige, und für alle 
mitffen nun Heilmittel gejucht werden. 

Eine der gefährlichiten Srankheiten, an welcher 
unjer Vaterland infolge feiner hundertjahrigen Sflave= | 
rei jegt leidet, jind Die Beziehungen der einzelnen 
Nationen in Polen zu einander, nämlich unfere Be: 
gtehungen zu den Ruthenen, Litauern und Juden. Und 
wie fie Heute fchon unfere Schwäche bilden, jo bergen 
fie für bie Zukunft eine ganz ernfte Gefahr für uns. 
Der Freudensruf in Warjchau ift nod) nicht ver: 
flungen, die Wogen des Enthufiaamus haben fih nod) 
nicht gelegt, und jchon laffen fic) dort Stimmen von 
jeiten der zjüdijchen Bevölkerung vernehmen, daß man 
fich die Rechte der Minderheit vorbehalten und einen 
autonomen jüdifchen Landtag ins Leben rufen miijje, 
da doch ein jolcher „jchon vor einigen Jahrhunderten 
den Suden in Polen zugejtanden war“. 

Und jo find auch in Galizien nicht nicht einmal die 
Grenzen der erweiterten Antonomie feitgelegt, 
da fommen |chon wieder bie Ruthenen mit dem 
Vorbehalt ihrer Rechte, und die Vorjtände des ruz 
thenijden Stlubs legen zum Zeichen ihres Proteftes 
gegen Die erweiterte Autonomie ihre Ämter nieder. Das 
jind aber die traurigen Früchte unferer langjährigen 
Unterdrüdung, denn Rupland regierte in Polen nach 
dem alten römischen Grundjag: Divide et impera! 

63 bat verjtanden, alle, jelbit die heiligjten Bande 
traditioneller Freundichaft unter den unterjochten 
Bólfern zu zerreißen, es hat verjtanden, jogar den 
Segen der uralten polnijch-litauijchen Union. — dutch 
Unterjtiigung des litauijchen Separatismus zu vereiteln, 
und es hat auch veritanden, jelbit an einer jo fejten 
Burg, wie die fatholijche Kirche — durch Fünftliche 
Ausbreitung des Mariavitentums zu riitteln. Und dieje 
Wunden, welche Rußland unjerem Baterfanbe durch 
Schürung des gegemjeitigen nationalen und fonfejjto- 
nellen Hajjes gejchlagen hatte, jind auch heute noch 
nicht vernarbt und wollen jchon von dem erjten Tage 
an geheilt werden, wo Polen jeine Freiheit mwieder- 
erlangt hat. 

Was aber auch nur immer ein noch jo ftrenger, 
aber gemiljenhafter Gejchichtsforicher über Die Ver- 
gangenheit Polens zu jagen hätte, eins muß et ficher 
zugeben, daß nämlich die polnische Republik im all- 
gemeinen fih immer durch Toleranz und Gerechtigkeit 
gegen die nationalen Minderheiten, von welchen e3 
bewohnt war, auszeichnete, . 

Erft in der verpefteten Luft der Sklaverei gedtehen 
die Miasmen nationaler Zmietracht, die jog. ruthe- 
nische, litauijche und jüdische Frage. Die lebtere gehört 
relativ zu den dltejten. Jedes Mal, wenn die Hoffnung | 
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| auffam, das tujjijche Joch abzujchitteln, veritummte 
gewöhnlich diejer innere Jwijt und verwandelte jich 
jogar in gegenjeitige Sympathie, wie 3. B. in dem 
fiebenten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts. 

Und deswegen müjjen jich auch heute, wo wir nach 
hundert Jahren der Knechtichaft wieder im Bejig un- 
jerer Freiheit find, Wege zu einer gerechten und - 
richtigen Löjung aller diefer brennenden Fragen finden 
lajjen. 

Gin Volt nämlich, welches Hundert Jahre eine 
unbillige und ungerechte Behandlung hat ertragen — A 
miijjen, darf jelbjt nicht gegen andere ungerecht fein. 
Wo wir aljo jegt jchon an unjere eigene Gejeßgebung 
denfen diirfen, mitjjen wit danach trachten, dak unjere 
Gejege alle Bürger unjeres Vaterlandes gleihmäßig 
in Schuß nehmen. Allerdings müfjen wir andererjeits 
auch darauf bedacht fein, dag alle Bürger ebenfalls 
ihre Pflichten gegen diejes Vaterland jo gewijjenhajt 
erfüllen, wie eS jich eben für brave Söhne eines ge- 
meinjamen Baterlandes ziemt. 

Polen joll polnijch, d. h. tolerant jein nicht nur 
nominell, fondern auch reell — in der Wirklichkeit. 

So darf unjer Patriotismus niemals in Chauvinis- 
mus ausarten. Wir miijfen uns aljo hüten, irgend ein 

| Unrecht, jei eg al3 Gejamtheit, fei es als Jndividuum, 
| anderen zuzufügen, denn jedes Unrecht, Das wit anderen 
zufügen, ift zugleich ein Unrecht das unjer ganzes Vater- 
land empfindet. Ein abjchredendes Beijpiel finden 
wit ja an dem Hetman Chmielnicti, welcher für das 

| pon einem polnifchen Edelmann erlittene Unrecht 
Horden von Kojafen gegen Polen führte und jo diejes 
Unrecht an feinem eigenen Baterlande rächte. 

Das neue Polen wird jest übrigens Mitglied 
auch der wejteuropóijchen Staaten. 65 tritt allerdings 
in dieje Familie in einer Beit, welche als die jchredlichjte _ 
jogar in der Gejchichte aller Kriege dafteht, in einer 
Beit, wo gerade der Weiten Europas in jeiner Stampfes- 
wut die elementarjten Grundjäge der Gerechtigkeit 
vergißt und unter dem Vorwand, Schwäceren zu 
jchiigen, den Schwachen jelbjt bedrangt und ihn zur 
Teilnahme am Sampfe zu jeinen Gunften zwingt. 
Aber der Krieg wird doch ein Ende nehmen — und 
dann wird wieder Recht und Gerechtigkeit in der 
Welt walten müfjen. Je weijer, billiger und gerechter 
wit aljo jegt jchon in unjerem neuen Baterlande mit 
anderen verfahren, je gerechter jich unjere Gejegąe= 
bung geftaltet, mit defto größerem Rechte werden auch 
wir dann verlangen fónnen, daß unjere Britder, 
welche außerhalb der Grenzen Polen in nationaler 
Minderheit ftefen, in gleicher Weile bon anderen 
behandelt werden. Go wollen wir denn mit dent 
Sreudenruf: G3 lebe ein freies, unabhängiges Polen! 
auch bald den Ruf: C3 lebe ein gerechteż Polen! 
verbinden. 

Aus Nr. 260 de3 Kurjer Poznański (Pojen) 

bom 12. November 1916: 

Die neue Situation. 

"Die polnijche Bolfsgemeinjchaft im preugijchen 
Teilgebiet hat die Befanntmachung des Manifeites 
in Sachen des Kónigteichś Polen nicht mit dem Gefühl, 
jondern mit dem Berjtande aufgenommen. Damit 
erklärt jich die ruhige, durch eine gewijje guriidhal- 
tung charafterijierte Haltung der Allgemeinheit, Die 
auch in der Prejje ihren Ausdrud gefunden hat. Were 
eingelte Berjuche, den Tom von manifeftierenden 
Behindungen des Sentiments anzujchlagen, ver- 
flangen ohne Echo. Hier und da joll deutjcherjeits 
Verwunderung ausgedrüct worden fein wegen eines 
jolchen Standpunft3 der Polen. Wir meinen jedoch, 
daß jogar ein Deutjcher, der jich etwas in unferer 
Lage orientiert, feine Cnttdujchung Darüber hätte 
erfahren jollen, daß das Manifeft jo und nicht anders 
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aufgenommen wurde. it das doch nur ein Beweis 
dafür, daß die Harte politijche Schule uns Realismus 
und Nüchternheit gelehrt hat, daß wir die nicht leichte 
Kunft bejaßen, uns jogar in jolchen Augenbliden 
gu beberrjchen, in denen plógliche und große Snde- 
rungen auch die Tüchtigiten aus dem Gleichgewicht 
bringen fünnen. 

Wir Haben jchon einmal betont, daß daraus jich 
nicht ergibt, als wiigten wir die Tatjache der Bildung 
eines polnischen Staates nicht recht zu würdigen. 
Ein jelbftändiger ftaatlicher Organismus — jelbft 

- wenn er nicht alle polnischen Lande um faßt — tamm 
unter günftigen Verhaltnijjen ein unerhört wichtiger 
Hafen der nationalen Entwidelung, eine Quelle neuer 
Sträfte und jchipferijcher Fähigkeiten jein. Aber 
fürs erjte ijt alles noch in der Phaje jehr uriprünglicher 
Anfänge. Von allen jftaatlichen Aufgaben wurde 
nur eine — die Bildung einer polnijchen Armee — 
bon den Mittelmächten in den Vordergrund gerückt. 
Der Aufruf der beiden Generalgouberneute hebt 

- fervor, daß die Verwaltung des neuen Staates mit 
- NRücficht auf die Kriegslage einjtweilen noch in der 

Hand der Dffupationsbehörden verbleiben miijje. 
Unter normalen Berbaltnijjen muß der Gang der 
Greigmijje zweifellos nach umgefebrter Richtung 
Hin erfolgen: Zuetjt eine eigene Regierung und dann 
eine Armee. Wir wijjen, Daß es jich hier nur um einen 
einjtweiligen Zuitand handelt, der durch Die Striegs- 
notwendigfeiten diftiert ijt, daß im richtigen Moment 
die Mächte geruhen werden, der Bolfsgemeinjchaft 
im Königreich die volle Freiheit der Entjcheivung 
in ihren Angelegenheiten zu geben. 

Ungeachtet dejjen bildet jich für das Königreich | 
unbedingt. eine ungewöhnliche und jchwierige Lage 
heraus. Der Zwang des Striegsrechts, das ftärker 
it als alle Nücjichten, Steht im Widerjpruch zu der 
dreiheit des jich entwictelnden neuen Staats. Daraus 
miijjen jich Stonflifte ver Rechte und Pflichten jolange 
ergeben, als das Ende des Krieges nicht flare Ber- 
Haltnijje jchaffen wird. Wir miijjen es den Lands- 
leuten jenjeits der Grenze iiberlajjen, im diejer jchiwie- 
tigen Übergangsperiode die rechten Mittel und Wege | 
zu juchen. Aber indem wir ung eben darüber Rechen- 
ichaft ablegen, daß das Manifeit jelbit noch feine re- 
alen Tatjachen jchafft, daß die praktischen Schwie- 
rigfeiten erjt beginnen, fünnen wir uns nicht durch 
einen fritiflojen Optimismus beherrichen fajjen, der 
den Tatjachen vorauseilen würde. 

Dag auch in Galizien Stimmen der Enttäufchung 
jtarf laut werden, fann umjoweniger wundern, als 
Die bon dem Galigijchen Oberjten Nationalfomitee 
zeprójentierte Politi eine ganz andere Lójung der 
polnijchen Sache gejucht hat. Bezeichnend ift in diejer 
Hinjicht eine Auslafjung des Krakauer „Cza8” vom 
6. b. Mts. Das fonjervative Organ jchreibt: 

(C8 folgt der wejentliche Abjag aus dem auf 
Seite 1355 des Gejamtiiberblics miedergegebenen 
Artifel des „Czas. Dann jchreibt der ,Murjer Bo- 
znan$fi” weiter): : 

Soweit die Auslajjung des C303”. Wenn das 
Krafauer Organ jagt, dag wir mit der Erklärung | 
der Monarchien rechnen und aus ihr Vorteile ziehen 
müjjen, jo jind wir damit völlig einverftanden, indem 
wit nur noch hervorfehren, daß legteres nicht aus- 
jchlieglich von uns abhängt. Was die Polen im preu- 
bijchen Teilgebiet betrifft, jo mweift uns der gleiche 
pofitijche Realismus, der uns gebietet, uns vor allzu 
eiligen Schlüffen zu hüten, auch den Weg, der zu den 
Schwierigkeiten, die das Königreich überwinden muß, 
nicht neue Komplifationen Hinzufügen wird. Dabei 
fónnen wir jedoch die nationalen Jntetejjen in un- 
jetem Landesteil nicht aus dem Auge lajjen. C8 
fann nicht die Rede davon fein, daß wir mit Nitchjicht 
auf den im Königreich entjtehenben polnijchen Staat 
auf unjeren nationalen Wejigitand im Preußijchen 

Zeilgebiet verzichten jollen. Aber Hußerungen, die 
eben gerade auf eine jolche „Löfung” der polnischen 
Sache hinweijen, werden immer öfter laut. Anfpie- 
fungen nach diejer Richtung hin hat fchon die „Täg- 
liche Rundjchau” gemacht; gegenwärtig fpricht davon 
noch deutlicher die „Kölnische Volkszeitung”, indem 
jie waś folgt jchreibt: (Nücüberjegung.) 

„Die Gejtaltung der VBerhältnifje eröffnet übrigens 
giinitige Wusfichten. Die preugijch=polnijche Grenze 
bleibt unerjchiitterlich. Preußen fann im Jnterejje 
der eigenen Sicherheit aus Gleiwig, Pojen und Hohen- 
jalza nicht weichen. Was heut der deutjchen Kultur 
angehört, muß unverändert bei ihr: bleiben. Die 
bejondere polnische Kultur wird jich auf Warichau, 
Lublin und Lodz ftügen miijjen. Aber die polnijch- 
deutjche Grenze ijt feine chinejijche Mauer, fie ift nicht 
unantajtbar. Die großen alten polnijchen Familien 
bejigen außer ihren Gütern auf preupijchem Gebiet 
auch Eigentum im Generalgouvernement Warjchau. 
Schon früher, wenn e3 fic) um Zukunftspläne handelte, 
jprach man davon, daß Dieje Familien fich ihrer Be- 
jigungen in Preußen entäußern und ihre ganzen 
Strófte dem neuen polnischen Staate zur Verfügung 
ftellen würden. Cine jolche Entwicelung wird be- 
jtimmt beginnen. Sie in gejchidter und taftvoller 
Weije zu unterftügen, das wird eine wichtige Aufgabe 
beider Seiten jein. Dasjelbe bezieht fich auf die Ver- 
treter der freien Berufe, die lieber ausschließlich für 
die eigene Nation arbeiten würden, als in den jprachlich 
gemijchten preußiichen Landesteilen mit Schwierig- 
feiten zu fämpfen”. 

So jollen wir aljo nach dem fatholijchen Organ 
aus Köln uns auf eine allmähliche freiwillige Li- 
quidation unjeres Vejibjtandes in Preußen zu Gunften 
des Méimigreich3 vorbereiten! Gegenüber jolchen 
deen — die Übrigens nicht nur von deutjcher Seite 
herjtammen (wir erinnern an Herr Studnich) — 
müjjen wir beizeiten Stellung nehmen. Da wir die 
nationale Meinung in unjerer Vollsgemeinjchaft 

‚und ihre Anhänglichfeit an die väterlichen Wohnfike 
fennen, befürchten wir nicht, daß die Projekte des 
,Auswanderns" über die Grenze bei den breiteren 
wolfsjchichten Gehör finden follten. Aber auch unter 
den führenden intelligenten Streifen, mo vielleicht 
manchem günftige Chancen jenfeits der Grenzen 
lächeln, muß das Gefühl der ftarfen Gemeinfchaft- 
lichfeit mit der örtlichen Bolfsgemeinfchaft und der 
tiefen Verantwortung der Führer aufrecht erhalten 
werden, die den Bojten ohne unbedingte Notwendig- 
feit nicht verlajjen dürfen. Die bejondere polntjche 
Kultur fann jich nicht bloß, wie die „Kölnische Volks 
zeitung” will, auf Warjchau, Lodz und Lublin ftiigen. 
Lodz hat als Sig polnijcher Kultur feine Bedeutung; 
Dagegen ‚haben dieje Bedeutung und e3 werden fie 
haben in gleicher Weije Strafau wie Lemberg, welche 
die Mittelmächte bei Galizien belajjen, jowie auch 
Pojen, welches ein lebendiger Mittelpuntt des Polen- 
tums im Pojenjchen, in Weftpreufen und. Schlefien 
it und für die Zufunft bleiben muß. 

Wie jich die Wege der polnischen Politif in un- 
jetem Landesteil gejtalten werden, das hängt ebenjo- 
wohl von der Entwidelung der Ereignijje im König- 
reich, al3 auch bon den Abjichten der preugijchen Re- 
gierung uns gegentiber jowie von der Haltung des 
beutjchen Clement3 ab. Die Perjpettiven der Nativ- 
nalitäten-Eintracht, die in der deutjcjen Prejje hier 
und da auftauchen, find auch uns jympathijd, foweit 
fich natürlich mit ihnen nicht Bedingungen le 
bie einem gunichtemachen unjerer Sonderftellung 
und unjere3 nationalenSelbftbewußtjeing gleichfommen. 
„jm Gegenteil, wenn man dem Königreich die Mög- 
lichfeit einer vollen nationalen Cntwidelung bieten 
will, mit welchem Rechte jollten wir im preußifchen 
Teilgebiet uns dann einer nationalen capitis deminutio 
unterwerfen? 



In jedem Falle betrachten wir alle Berjuche, | 
unjere Bolitif jchon heut in „neue Bahnen” zu drängen, 

filc verfriiht. Wir haben unjere Abgeordneten-Ver- 
tretung in Berlin. Sie vor allem ift dazu berufen, 
unjete politijchen Gnterejjen nach außen hin zu hüten.. 
Die Politif der Abgeordnneten-Fraftionen bat Die 
Unterjtiigung jeitens der riejigen Mehrheit der Volfs- 

_ gemeinjcajt Hinter jich, und fein ernjt denfender 
Menjch denft daran, ihnen die Entjcheidung über Die 
Taftif des politischen Handelns zu nehmen. Wenn 
ein Hauflein Unzuftiedener, welches den Augenblic 
für jeine Ausjichten auśniigen möchte, es verjucht, 
Wirrwar zu ftiften, jo müjjen Dieje Verjuche an dem 
Kationalbewußtjein und an der nationalen Neife 
der Allgemeinheit jcheitern. „Die heutigen Zeiten” — 
jo lejen wir in einem Der „heimijchen” Blätter — 
„die Zeiten einer unerhirten Anjpannung der menjch- 
lichen Energie fordern laut die Tat. Sofern jie nicht 
in der polnijchen Fraktion entjtehen wird, muß jich 
das aftive polnische politijche Denfen im Rojenjchen 
ein anderes Bett juchen“. 

GS ijt Das eine unzmweideutige Ankündigung 
urjupatorischen politijchen Hervortretens. Die Ge- 
jeblojjenheit der VBolfsgemeinjchaft bürgt dafür, daß 
bieje Beitrebungen werden zunichte werden. Uber 
die Drohung wird für die nationalen Clemente eine 
Warnung jein, auf der Hut zu fein vor Überrajchungen. | gi gu | 

Der Orendownif, Pojen, macht ih in 
jeiner Nummer 261 vom 14. November die obigen 
Gedanfen des „Kurjer” zu eigen und jchließt jeinen | 
einjchlägigen Artikel mit folgender Auslafjung: 

..„gu den Blättern, welche das Anjehen der 
Stattion jyjtematijch untergraben, gehören Die uns 
jeren Leiern vielleicht dem Namen nach befannten 
(denn im übrigen befommt man jie jelten zu jehen) 
Blatter „Straj” und „Gazeta Narodowa". Lebtere 
verfteigt jich zu einer deutlichen Drohung unter der 
Adrejfe der Fraktion, indem jie jchreibt: „Die Heu- 
tigen Zeiten, die Zeiten einer unerhörten Anjpannung 
der menschlichen Energie, fordern mit lauter Stimme 
die Tat. Sofern jie nicht in der polnijhen Fraftion 
entftehen wird, muß jich der aftiv politijche polnijche 
Gedanfe im PBojenjchen ein anderes Bett juchen.” 

So jucht aljo die „Wazeta Narodomwa” unter der 
Lojung der „Tat” die Fraktion dahin zu beeinjlujjen, 
daß jie ihren Weijungen folge, für den entgegenge- 
jegten Fall androhend, dak andere Faktoren — ent- 
gegen der Fraktion — die polnische Politif in ihre 
Hand nehmen würden. C3 ift gut, daß hier die Blane 
getwijjer Clemente, denen die polnische Fraktion un- 
bequem ijt, jo flar ausgejprochen worden jind. Unjere 
Bolfsgemeinjchaft und insbejondere die breiten Volfs- 
jehichten werden vor den politijchen Gefüjten des 
„Straj” und der „Gazeta Narodomwa” auf der Hut jein. 
Die polnijche Fraktion, in deren Namen noch unlangft 
der Abgeordnete Seyda jo energijch in Verteidigung 
unjerer Jnterejjen aufgetreten ijt, erfreut jich des 
unerjchütterlichen Vertrauens der Alfgemeinpeit, Dieje 
patriotijch und national denfende Allgemeinheit wird 
nicht gejtatten, daß jeitens Cingelner in die flare und 
entjchiedene Politif der Voltsgemeinchaft Verwirrung 
bineingebracht werde. 

Aus Nr. 258 des Postęp (Bojen) 

vom 10. November 1916. 

Über die Stimmung in Bojen anläßlich der 
Proflamierung des Königreichs Polen fchreibt der 
„Boftemp” u. a: 

. . Aber umfonft bemühte id) mich und ftrengte 
ih mein Gehör nach allen Seiten hin an. Das, 
was an Die Ohren drang, war etwas anbdereś, als 
das, was die Leute zu Verjammlungen, Wahlen und 

| Progejjionen Hingieht. Und warum haben Dieje Leute 
ihre Herzen jo forgjam werjchlojjen und auf ihre 
Zungen Ansdrüde gelegt, Die abjolut ihren inneren 
Gefühlen nicht entjprechen? Da drang -eben von | 
einem Nebentiiche Her folgende Anficht zu mir herüber: 
„Gebe Gott, daß eż nur jo wäre, aber mein Stopf 
fann das alles noch nicht jafjen.” Oc jah nad 
Diejer Nichtung Hin und erblidte das erujte Gejicht 
eines älteren Bürgers, anjcheinend eines Handwerfers © 
mit grauem, herabhängendem Schnurrbart, mit Augen, 

und gleichzeitig - in welchen fich traurige Sehnjucht 
wachjame VBorficht widerjpiegelten. - 

Jegt begriff ich alles. Das, was gejchehen ijt, 
war für Dieje Leute eine unverhoffte, unnatürliche. Er- 
jcheinung, etwas wie Frühlingsionnenjchein während. 
eines Dezemberjchneegejtöbers. Sie haben jchon joviel 
Enttäufchungen erfahren; fie haben fich daran jchon 
jo gewöhnt, daß jeder Schimmer der Hoffnung in den . 
duntlen unheilverfündenden Wolfen verjchwand, welche 
jeit einem Jahrhundert Polen umgaben. Soviele . 
Male Hatte das gehäjlige Schiefal, nachdem es trü= 
gerijche Bilder einer bejjeren Zufunft gezeigt Hatte, 
der polnischen Nation für Die Freudentränen mit 
Hohn heimgezahlt! Darum wollen fie heute lieber 
ihren eigenen Ohren und Augen nicht trauen, darum 
verftecken fie die Freudentränen über das Gliid der 
Brüder, darum unterdrüden fie den fich der Bruft 
entringen den Schrei der Begeilterung, darum verjchliegen 
fie die Herzen eng und lafjen fie nicht lebhafter 
Ichlagen. 

Das ijt aljo nicht Gleichgiiltigtert oder Mangel 
|an Solidaritätsgefühl mit den glüdlichen Brüdern 
dort an der Weichjel. E3 ijt mir geradezu unanges _ 
nehm, daß ich im erjten Augenblid nach Diejer Rich: 
tung hin meine Pojener hatte bejchuldigen fünnen, Die 
ich jeit jo vielen Jahren jo gut fenne, und jowiel. mal 
in freubiger Begeijterung gejehen Habe, wenn auch nur - 3 
der fleinjte Schimmer des Lichts auf das unglücliche 
großpolnifche Land fiel, und Die ich in trauriger 
gajjung gejehen Habe, wenn fich über Ddiejem Lande 
bejonders fchwarze und unbeilverfündende Wolfen zus 
jammenzogen. 

Gott wird geben, daß aud Ihr den Augenblick 
erleben werdet, wo Shr den Ohren und Augen werdet 
trauen, den Freudetränen freien Lauf lajjen, wo Shr 
den Schrei der Begeifterung aus der Brujt werdet 
ferborbringen, bie Herzen fret und lebhaft für Polen 
werdet jchlagen Yafjen. finnen, wenn fic) dasjelbe in 
voller Majeität in Kriegsbrand und MBlig, ohne 
gejjelnm und Ketten, frei, groß und erhaben vor Euch 
erheben wird. 

Dann wiiniche ih, Du Pofener Bol, mit Dir 
gujammen zu fein, Deine Freude und Begeifterung zu 
jehen und mit Dir zufammen gu Dejjen Ehre fingen, 
das nod) nicht verloren =P : 

Aus Nr. 108 der Gazeta Narodowa (ofen) 

vom 10. November 1916. 

Sum 5. November 1916. 
(Lied). 

Wir danfen dir, Gott, daß Du blutige Faclelu 
haft über die ganze Welt endlich leuchten laffen, daß 
Du bie Bólfer geführt haft zum Kampfe und zum 
Nuhme, daß Du der Barden Worte ,Glaubet jelbjt — 
gegen den Glauben“, (Glaubet jelbit an das 
Unglaubliche) zur Wahrheit gemacht und den von 
ihnen erjehnten Srieg uns gejandt haft, denn nun it 
Polens Frühling gefommen. 

Unter blutigen Branden, unter Dtartern und Dore 
nen jteht heute aus dem Grabe unjer Vaterland auf. 
Gewartet haben auf diejen Tag alle, die auch in der 
Kuechtichaft noch immer glaubten und hofften, daß, 



einjt doch „das Wort Gottes“ zu uns fommen und 
die Freiheit üppig und herrlich dort gedeihen wird, 
wo wir big dahin unter fremdem Joch gebeugt lebten. 

Kopf Hoch, mein Volf, und den Arm gehoben! 
Stolz jchaue jegt vor dich Hin und fchreite mit Wiirde, 
denn nicht mehr trägit du das Heichen des Sklaven, 
und fein Feind, fein Fremdling mehr wird die Arche 

. deines Sdhidjal$ leiten; — Du jelbjt bift dir jebt 
Schirm und Gefeb. A 

Zu den Waffen, ihr Männer, zu den Waffen, 
Siinglinge! Auf, du junges Volk vom Katheder, Pfluge 
und der Werfitatt! Denn noch immer bedroht der 
Mosfowiter dein teures Vaterland. Durch dein Blut 
und: durch deiner Hände Schweiß ijt er Hoch gejtiegen, 
und auch jegt noch jchidt er feine wilde Horden, um 
von neuem „das Bolf der Rebellen” zu tnechten. 

Bun Sduge unjeres neuen Reiches, zum Schube 
> unjerer Kinder vor Schmach und Schande möge das 

Schwert Chrobrys jeine blutige Arbeit beginnen ! 
Schwingen follen eS jegt diejenigen, welche, wie ein 
Bliz, in die rohen Scharen des Dftens Hineinfahren 
werden. Und der Feind muß fallen, wo diejes Schwert 
wird walten. 

Bum Fluge aljo ihr Adler, Adler, unjere Söhne! 
Der emporjteigende Aar Polens jchmüct mit herrlichem 
Lorbeerfranze! Des Märtyrer Leid und des Helden 
Mut möge eure QTaten weifen, auf daß ihr mwehret 

“Das neu erftandene Vaterland. 
Bum Fluge aljo, ihr Adler! 

ten Der Segen Derjenigen, Die 
mit deren Xeichen bis nad Sibirien die Felder 
noch bebedt find. Sie ftarben davon zeugend, daß das 
polnische Bolt fich nicht erniedrigen läßt, und daß e3 
an Stetten fid) nie gewöhnen wird. Zum Fluge 
aljo, ihr Adler! Möge der Feind vor euch erzittern ! 

Möge er willen, daß der Tag der Nache naht, — 
em Tag der Nache für alle Qualen einer Hundert- 
jährigen Sklaverei, für die Schmach und Schande, die 
wir unter jeinem Joch haben erdulden miiffen. Mit 
allem, was ung teuer ijt, mit allem, was ung fchmerzt, 
wollen wir aljo in den heiligen, blutigen Kampf gegen 
upland gehen, und wir werden Der Welt eine neue 
Ära bringen. 

Euch wird gelei- 
für Bolen ftarben, 

109 der Gazeta Narodowa ($ojen) 

vom 14. November 1916. 

un Sachen der polnischen Nationalhymne ,,G ott, 
DerDuPolendurdjolangeSahrhunderte” 
ufw. jchreibt das Blatt: BER 

. „Es wird niemand bejtreiten, daß die ernite, 
wie eine Woge dahinftrömende, dem Ton erzener Glocken 
gleichende Hymne voll Schönheit ift. Daraus folgt, 
daß fie erhalten werden muß, und dafür wird fich 
untriiglich bie Fachfommiffion erklären, die in Warjchau 
gu dem Zwede gewählt worden ijt, die Melodien aller 
polnischen Nationallieder feitzufegen. 

Nur der Tert muß geändert werden, damit er 
ausdrüde, was wir gegenwärtig fühlen. Natürlich 
miiffen fich bier wiirdige, von Kraft drdhnende, von 
Liebe überfließende, von Hoffnung und Glauben erfüllte 
Hangvolle Worte finden — und eines Meifter3 bedarf e3, 
der Den aus der Seele der Nation genommenen Ton 
fünde. 

- Das wird fommen. Große gejchichtliche Augen: 
_ blide bahnen fich überall die von Herzen zu Herzen 

firebenden Wege. Indefjen jchlagen wir vor, nur Die 
legten Worte de3 Refraing zu ändern und im urjpriing= 
lihen Texte Statt: 

„Das Baterland, die Freiheit wolle uns wieder- 
geben Herr“ 
da unjer Gebet erhört worden ift, zu fingen: 

„Das Vaterland, die Freiheit erhalte uns, Herr!” 

Aus Nr. 

WEB 

Aus Nr. 46 der Gazeta Rzeźnicka (Poien) 
vom 11. November 1916. 

Die Borjehung Gottes jchafjt ein nenes Polen. 
Gott hatt die Schidjale der Welt jo gelenkt, dag 

der Augenblic der Notwendigkeit der Schaffung eines 
jelbjtändigen Königreichs Polen Kerbeigefommen ijt, 
eines Königreichs, das die Bevölkerung. einigen und 
der ganzen Welt beweijen foll, daj e& feinen Frieden 
auf Erden gibt ohne Gerechtigkeit, ohne Gehorfam 
gegen Gott und ohne Nächitenliebe. 

Mögen fich unfere Gedanken in Dankbarkeit zum 
Weltenfchipfer erheben, daß er den beiden Monarchen, 
fatjer Wilhelm und Maijer Franz Jojej, den Gedanfen 
eingegeben, unferem Bolfe einen Fonftitutionellen und 
unabhängigen Staat zu verleihen. 

Die epochemachende Tat beider Raijer wird 
Deutjchland und Ofterreich gejchichtlichen Ruhm bringen. 
Möge diejes Wohlwollen allen Haß unter den Völkern 
Mitteleuropas ausmerzen. Möge das Blut der gee. 
fallenen Deutjchen und ójterreichijchen Soldaten und 
der polmijchen Legionäre, mit dem die polnijche Erde 
getrónit worden ijt, für alle Zeiten alle Schuld tweg= 
wijchen, möge eg der ganzen Menfchheit ‚endgiltigen 
Frieden und gegenfeitige Liebe bringen! 

Aus Nr. 257 des Kurjer Poznański (Bofen) 
vom 9. November 1916. 

Die öffentliche Meinung in Dentjchland iiber Das 
Manifeit in Sachen des Königreichs Polen. 
Das deutjche Bolf wurde durch die Verkündigung 

des Königreichs Polen überrajcht, da es eine folche 
Wendung in der Negierungepolitif gar nicht erwartet 

hatte. Bu fer nämlich Haben jchon in Deutjchland die 
pofitijchen Überlieferungen aus der Ira Bismarck 
Wurzel gefaßt, nach welchen eine Freundfchaft mit Rue 
land als erftes und unabänderliches Gebot der deutfchen 
Politif galt und deswegen auch jedes Projekt der Wieder- 
heritellung Polens als gefährlich und den preufijd- 
deutjchen Jnterejjen direkt zumiderlaufend betrachet wurde. 
So bildete auch die Annahme, daß die Polen Jteich3= 
feinde jeien, ebenfalls ein Produft diejer Überlieferungen, 
bis zum Ausbruch des Strieges die Grundlage für die 
ganze Oftmartenpolitif der preußischen Regierung und 
wurde mit der Beit fogar zur Nichtichnur für alle 
politijchen Handlungen in Deutjchland, jo dag die Tate 
jache, Die deutjche Regierung nehme jest Teil an der 
Gründung eines polnijchen Reiches, im erften Augen: 
blid Dem Durchjchnitt des deutjchen Voltes geradezu 
unverftändlich erjchien. 

. Sit den leitenden politifchen Streifen Deutjchlandg 
bejchäftigte man fich aber jchon im Anfang des Krieges 
ziemlich lebhaft mit der polnifchen Frage, und die tiber- 
geugung, daß auf diefem Gebiete der Deutjchen Politif 
Dod) eine Änderung werde eintreten müfjen, fam feit 
längerer Zeit auch jchon in gewijjen politiichen Gruppen 
des deutfchen Boles immer mehr zum Borjchein. Cine 
Einmütigfeit zeigte fich aber in diejer Hinficht nicht, 
und fie tft auch Heute noch — nach der Berfündigung 
der Unabhängigkeit Polens — nicht zu fehen. Die 
Politiker der fonjerwativ=nationalijtijchen Nichtung, welche 
noch immer auf das politijche Programm Bismares 
wie auf ein umerjchütterfiches Dogma jchwören, möchten 
die polnische Frage lieber auf jede andere Weife, als 
gerade durch die Gründung eines polmijcjen Reiches 
erledigt jehen. Cine nicht geringe Rolle jpielt bei ihnen 
Dabei die Befürchtung, daß ein folcher At der deutichen 
Politif für die Zukunft die Anknüpfung neuer Be- 
ztehungen zu Nupland erjchweren fónnte. 

Cine grumdjägliche Oppofition gegen Diejen Aft 
zeigt fic) aber auch bei Ddiefer politifchen Richtung nicht 
mehr; fie kommt wenigjtens öffentlich nicht zum Aus: 
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brud. Gm Gegenteil, e8 wird von fonjervativen 
Blättern, wie 3. B. der „Deutjchen Tageszeitung“, jebt | 
{don fogar zugeitanden, dag die praftijchen Motive, | 
von welchen fich Bismarck in feiner Politić Hat leiten | 

wurden deshalb bezüglich der Wiederheritellung Polens | 
(affen, eine radifale Anderung erfahren haben. 

jebt nur noch gewijje Vorbehalte und Verwahrungen 
aemacht. So wird vor allem eine reale 
dafür verlangt, dap 

Oftmarfen vor der Gründung einer polnischen „Jrredenta” 
bewahrt werden. 

Die deutjche Vrefie Hat überhaupt das Mtanijejt, | 
welches die Gründung eines polnischen Neiches ver= | 3 

| Ginie auch auf unjere, weil wir als Söhne eines kündigte, mit einer jogar ausdrücklich betonten Ntejerve 
aufgenommen. Das beitätigt auch das „Berliner Tage- 
blatt”, und die „Tägliche Rundjchau” bezeichnet Die | 
Haltung der deutjchen Prefje in diefer Hinficht als 
„(Ul und frojtig“. Der fozialijtijde ,, Borwarts” 
hält dieje Bezeichnung auch für zutreffend. Nach dem= | 
jelben wird das Manifejt noch am günjtigjten von den | 
Liberalen beurteilt, welche fich zu Diejem joa. mittel- 
europäiichen Programm befennen und in dasjelbe auch | 
ein freies olen einzujchließen bereit find. Ebenfo 
günftig it Die Beurteilung des Manifejtes von feiten | 
des Zentrums, welches mit Genugiuung die Entjtehung 
eines neuen Fatholischen Neiches begrüßt. 
jagt der „Vorwärts? — weht von rechts und von 
[inf ein fritijcher Wind. 
der Unzufriedenheit betteht nicht jo jehr in der Meinungs- 

Yfteg als jolchen, jondern vielmehr in dem Vorwurf, 

gemacht wird, daß fie die polnische Frage, welche eins 

TIroß der mehrmals fchon gegebenen Merjprechungen 
wurde nämlich) das Verbot, Kriegsziele in der Prejje 
zu erörtern, bon Der Regierung nicht aufgehoben und 
infolgedejjen das deutjche Volk jchon vor eine vollendete 
Tatjache geitellt. Auch die Vertagung des NeichStages 
gerade am Lage vor der Veröffentlichung des Mani: 
fefte3 wird von der WBrefje einer Siritif unterworfen 
und dem Bedauern Ausdrud gegeben, daß infolgedefjen 
auch der Bertretung des deutjchen Bolfeg feine Ge: 
legenheit mehr geboten wurde, fic) zu der polnijchen 
Stage zu äußern. Der Reicjstangler foll ja die Abficht 
haben, die große Nede, die man im. NeichStag erwartete, 
in der Budgetfommiffion hinter verjchlojjenen Türen 
zu halten. Der „Vorwärts“ nimmt nun an, daß der 
Meichstangler dort nicht lauter angenehme Worte hören 
wird. 

Aus Ju. 262 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

pom 12. November. 

om königlichen Purpur. 

Die Wtajejtit Bolens ift mit dem 
Mantel befleidet, der durch Die KHochherzigkeit der 
beiden Monarchien Mitteleuropas hergeftellt worden | 

Diejer Mantel ijt zwar nicht nad) dem Maße it. 
des ganzen Volfes zugefchnitten, e3 iff uns aber 
verfprodjen worden, daß er in der Striegswerfftätte 
beendigt werden wird. 

Wir jehauen auf dieje Gejtalt Polens und wollen 
unjeren eigenen Augen nicht trauen. Wenngleich unjere | 
Herzen vor Freude fchlagen, fo hemmen wir den Ylu8- 
Druck der Freude und legen dem Gefühle der Dank: 

jein, noch neue zu vergießen. 
Der polnische Staat ijt erjtanden ! 

m 1367. 

Garantie | 

das neue polnijche Reich fich | 
niemal3 gegen Deutjchland erhebe, und daß die deutjchen | 

| daß ihn Die allgemeine Lage nicht mehr befeitigen 

Dagegen — | 

Amie ae : 5 T | unbejtrittenen 
welcher jaft in allen Blättern der Negierung wiederholt | 

föniglichen | 

| Tragweite vollzogen worden, nicht nur. für das pole 
nijche Bolf, jondern auch für Die gejamte politifche 
Stimmung Europas. Mehr als je ijt die polnijche 
Trage zum Gegenjtande der Öffentlichen Distuffion 
geworden, vor allen Dingen Hat jie den Weg Der 
internationalen Wolttif bejchritten und fann ihn mune 
mehr nicht mehr verlaffen.. Ohne Nückjicht darauf, 
was uns die Zukunft bringen wird, muß der polnische 
Staat in die Beratungen des zufünftigen Friedens _ 
fongrefjeś eingejtellt werden. Wir Dürfen annehmen, 

lajjen wird. Deshalb haben die Zentralmächte ein 
Necht auf Dankbarkeit, insbeiondere auf die Danfbar= 
feit Der Bürger des Königreichs Polen und in zweiter 

Bolfes deren Freude teilen. E 

Die polnijche Frage bejigt gegenwärtig dreierlet 
Gejichter, ein anderes im Nénigretch, cin anderes in 
Galizien und ein anderes in $reufen. Die beiden 
erjten jtrahlen vor Freude, das lebtere ijt gefenn- 
zeichtet Durch Die Sorge um die Zukunft, obwohl auch 
hier Anzeichen dafür vorhanden find, daf es beginnt, 
hell zu werden. Wenn wir vernünftig verfahren _ 
werden, fónnen wir die Hoffnung Gegen, Daj e8 befjer 
wird. Und diefe Hoffnungen jtügen wir auf nichts 
anderes, al3 auf Die liberzeugung. Daj das eigene 
Ssnterejje des preußiichen Staates e8 verlangen wird, 

| Dag Die Urjachen der nationalen Streitigfeiten und der ~ 
Und die vorzüglichite Quelle | Klagen des polnischen Wolfe verjchivinden. Trog der 

N enhei nicht nt nungs= | muftergiltigen Haltung der polnijchen. Bevölferung in 
verfchiedenheit bei Der Würdigung Diejes politischen | Preußen während des gegenwärtigen Rrieges, trog der 

i Tüchtigfeit des polnischen Soldaten. 
im Deutjchen Heere, troß des vergoffenen Blutes lajjen 

I I Die | be | fih die alten Boreingenommenfelten in uns hören, 
der Hauptziele diejeż Sirieges bilde, ohne Beteiligung | 
der öffentlichen Meinung in Deutjchland gelójt habe. | 

aber auch fie miijjen fchwinden. Wir geben und — 
denken auch in Zukunft feinerlei Urjache für fie zu 

| geben; Ihlieglih ijt bieje Boreingenommenheit Gee 
| Tühlsjache, im politijchen Leben aber fpielt nicht das . 
Gefühl, jondern das Juterefie die Hauptrolle. Diejes 
„uterejje wird erfeijchen, daß das polnische Wolf in 
Preußen, an der Grenze Hes polnischen Königreichs 
Grund hätte, über jeine Lage zufrieden zu fein. 

Das verfteht jehr wohl die Negierung denn im 
Dem Blatte des Kanzlers, in der „Nordd. Allg. Ztg.” 
ift ausdrücklich gejagt worden, daß die deutjchen Baz 

| trtoten hinfichtlich der Verkündigung des jelbjtändigen 
| polnischen Staates Zweifel gehegt Hatten, daß aber 

das nterejje der verbiindeten Mächte die Oberhand 
gewonnen babe. Diefes nterejje rief die Anfündi- 
gung der Änderung der Politif Hinfichtlich uns hervor, 
und alles deutet darauf Hin, daß wir fie |. Zt. ere 
warten fónnen, das um jo mehr, als auch die preupie 

| jchen Minifter, wie das Kanglerblatt verlichert, an den 
Beratungen betreffend die Schaffung des polnischen 
Staates teilgenommen haben. 

Bet den Verhandlungen über die Schaffung des . 
polnifchen Staates ijt in jehr, genauer Weife der 
Grundjag beobachtet worden, Dah diefe Angelegenheit 
nichts gemein habe mit der Angelegenheit der polnijchen 
Volfsgejamtheit in Preußen. Deshalb haben jamtliche 
Konferenzen ohne Beteiligung unjerer Abgeordneten 
jtatigefunden. ine Berührung mit ihnen mieden 
jogar die Vertreter des Königreichs, die nach Berlin 
gefommen waren. Bolitiich ift das vollfommen in 
Ordnung. 

_ G8 muß betont werden, daß alles, was gejchehen E 
it, und Polen in Preußen unmittelbar nicht berührt. 

| Nur die Kanzlerzeitung brachte in den Betrachtungen 
barfeit die Feffeln an, denn für den königlichen Burpur | i ; > a 
find Ströme Blutes gefloffen — und eś wird nötig | 

über bas Manifeit die Meinung zum Ausdrud, dag 
man mit ung unvorteilhafte Erfahrungen gemacht habe. 

(ir meinen, daß fich das nicht auf unjeren Stand» 
BA ‘ite Sumitten Des 

gejchichtlichen Ungeftiims tft ein Aft von unermeglicher | die Mafen richtig war. 
punkt im gegenwartigen Stiege bezieht, der doch- über 



Die uns feindlich gefinnten Deutjchen Zeitungen 
befanden fic) in Verwirrung. Cinerjeit3 freuen jie 
ich, bag die Negierung einen jehr flugen politijchen | 
Schritt getan hat, was der machtloje Ärger der Feinde | 
bemeift, andererjeits wiederum befürchten fie, bag fic) 
manches — zu unjerm Borteile ändern fónnte. Gedes | 
Zugeitändnis für uns erachten fie al8 ein Unrecht des 
Deutfchtums. Wir verlangen zwar nichts, erwarten 
aber Gerechtigfeit. Sollte denn die Gerechtigkeit irgend 
jemand jchädigen ? 

Die „Ditdeutiche Nundichau” jehreibt jogar, daj 
nach ihrer Überzeugung der gegenwärtige Krieg zur 

- Verjcharfung der polnijchzdeutjchen Gegenjäße beitragen 
werde. Deshalb jollten die Polen ihre nationalen 
Beitrebungen, die gegen Die Deutjchen gerichtet feien, 
aufgeben. 

Die weiteren Ausführungen des genannten Blattes 
find durch diejelóe Logif und Durch dasjelbe Gefühl 
der. Cinjicht für die gefennzeichnet, die zugleich mit Den 
Deutjchen ihr Blut für die gleichen Biele vergießen, 
auf Die uns Die großen Deutjchen Lente Hinweijen und 
zu denen Doch auch die Achtung für Stammegeigen- 
titmlichfeiten eines jeden Boles gehört. Wir Polen 
hoffen, daß wir im Nahmen des preußiichen Staates 
Das Hecht Haben werden, unjere nationalen Eigen: 
tümlichfeiten zu pflegen, deren Berzichtleiitung im 
gegenwärtigen Sriege niemand von uns verlangt Bat. | 

Sn jo erniten Zeiten, wo das ganze Wolf für | 
erhabene Sdeale fimpjt, Lojungen jo großen Wolf3= 
rajjenbajjeż zu verfünden, das fann nur ein Blatt wie 
die „Oftdeutjche Nundjchau” und ihr ähnliche Blätter. 

Aus Nr. 135 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 
vom 12. November 1916. 

(Gefürzt.) 

Die Berfiindiqung des freien und jelbjtindigen | 
Königreichs Polen 

Ut für das ganze polnische Wolf ein Borfommnis | 
voit außergewöhnlicher gejchichtlicher Tragweite. 

Das polnische Wolf hat die Beftrebungen nach 
der unabhängigen politischen Crifteng nicht für einen | 
Augenblick eingeitellt. 

Das Jahr 1830 und 31 jieft die olen im tampfe 
um die Unabhängigkeit. Jm Jahre 1863 hat jich Polen 
noch einmal zum Stampje um die Freiheit aufgerafft. | 
Wan fat aber dann den Gedanfen bon der bewaff- 
neten Bewegung aufgegeben und es wohl veritanden, 
daß jolches nur dann von Erfolg jein fónnte, wenn 
awijchen den Teilungsmächten ein Stieg ausbricht. 

Heute ftehen wir bor einer vollendeten Tatjache, 
vor der Verkündigung der Unabhangigfeit Des Klönig- | 
reich Polen. Und angenehm berühren Die pol- | 
nijchen Herzen die Worte des Manifejtes, daß die bez | 
nachbarten Nionarchien das Aufblühen eines freien 
und glüclichen Staates mit Freuden erbliciten. Auch 
aus dem Mrtifel der amtlichen „Norddeutichen ALE 
gemeinen Zeitung” geht hervor, daß man einen freien 
und jelbitändigen polnischen Staat bilde. 

So erfüllen jich denn die Träume der Väter, 
an die der Gropfürit Nifolajewicz in jenem Manifeft | 
erinnerte; aber jie erfüllen jich etwas anders, als er 
dies angekündigt hatte. Rußland gab Verjprechungen, | 

- es tdujchte die Bolen 2 Jahre hindurch — und jehlieglich 
unterlag es den Cinfliijjen der rujjijchen Polenfrejjer | 
und tat nichts. 

Die Zentralmachte Haben unjere Brüder im Só- 
nigreich olen nicht durch Berjprechungen zu täujchen | 
verjucht, jie gaben vielmehr eine Freiheit nach Der 
anderen, bis jie jchlieglich am 5. November trog ver- 
jchiedener und groper Schwierigfeiten die Unabhängig- | 
feit des Königreichs Polen verfündeten. | 
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| der Bentralmóchte verfnüpft | 

| daß Die 

| Gewinnen einer großen Schlacht. 

Und gerade der legte Umftand gibt dem Werte 
der deutjchen Regierung, wie überhaupt dem Werke 
der Zentralmachte eine um jo größere Bedeutung. 

Und > Werf hat für da3 polnische Volf eine 
ungeheure Bedeutung. Wenn auch der Weltkrieg 
Heute noch im vollen Umfange tobt, und wenn auch 
nod) niemand mit Sicherheit jagen far, wie jein End- 
ergebnis jein wird — jo ijt Doch das eine daß 
das polnische Bolt zu allererjt aus diejem Kriege |chon 
jebt einen” Vorteil davongetragen hat. Was auch 
immerhin gejchehen mag, das Wtanijejt der beiden 
Staijer, welches Polen die unabhängige politijche 
Crifteng zujichert, befteht. Bolen ijt auf Grund diejes 
Manifeites jest jchon ein unabhängiger Staat, wenn- 
gleich e3 aus Ylnlag des Krieges auch durch die Bentral- 
móchte eingenommen ijt. Mit diejer Tatjache muß 
die ganze Welt rechnen, mit ihr muß im jchlimmiften 
Falle auch der Vierverband und der zufünftige Frie- 
Da 0 rechnen, falls ein jolcher jtattfindet. 

Das, was die Zentralmachte für unjere Brüder 
getan haber — das haben jie allerdings in ihrem ei- 
genen woflberjtanbenen Interejje getan; das gibt 
auch offen und ehrlich bie amtliche „Norddeutjche 
Allgemeine Zeitung” zu, und das erweckt um jo größeres 
Vertrauen. Aber aus der. Tat der Bentralmächte, 
aus der Werfiindigung des unabhängigen Königreichs 
Pojen zieht das polnische Bolf in großem Mae Nugen. 
Dieje Tat der Zentralmächte beglückt in hohem Make 
den größeren Teil des polnijchen Volfes, jo daß die 
Bentralmächte auf die Sympathie und Dankbarkeit 
unjerer Brüder im Stönigreich Bolen rechnen fünnen. 

Und wenn man bedenkt, daß auch Galizien aus 
der Verfündigung der Unabhängigfeit Des Königreichs 
Jtugen davontragt, weil jeine Autonomie bedeutend 
erweitert wird, jo mitjjen auch unjere Brüder in. Ga- 
fizien ähnliche Empfindungen hegen. Wir allein, 

| wir Bolen des preupijchen Gebietsteiles, Haben aus 
| der großen geichichtlichen Tatjache feinen unmittel- 
| baren Nußen. Aber auch wir freuen uns über Die 
dteude unjerer Brüder; und dieje Freude und diejes 
(OU unjerer Brüder wirft beruhigend und heilend. 
auf unjere Gemüter, auf unjere Wunden. 

Schließlich erachten wir die Berfiindigung der 
Unabhängigkeit des Königreichs. Polen gewijjermajen 
alg eine neue SEO rung, daß das Berjprechen des 
Stanzlers und jeiner Vertreter, daß das Veriprechen, 
in welchem die Werwerjuig der antipolnijchen Po- 
litif angefündigt wird, jicherlich erfüllt werden wird. 
Und dieje Überzeugung erhöht die Freude, mit der 
wir Po großen gejchichtlichen Tag unjerer Brüder, 
den großen gejchichtlichen Tag im Leben des ganzen 
AE Volfes begehen. 

Das Königreich Polen wird mit dem Ynterejje 
jet. = “Dre Schaffung 

eines Bundes der Staaten Mitteleuropas im Sinne 
de3 Abgeordneten Naumann wird diejes Band um jo 
enger fnüpfen und jowofl Galizien wie auch uns 
eine enge nationale Zufammengehörigfeit mit unjeren 

| Brüdern im Kónigreich Polen bringen, was jomwohl 
für die Zentralmächte wie auch für Polen von großem 
Vorteile jein wird. 

gum Sdlujje möchten wir noch furz bemerfen, 
Verfündigung des unabhängigen polnischen 

Staates durch die Zentralmächte für dieje Mächte 
ichon heute eine ebenjo große Bedeutung fat, wie Das 

Dieje Tatjache 
wird insbejondere auf die neutralen Mächte, wie 
3. B. auf Griechenland und andere Staaten, von ganz 

| gewaltigem Einfluß und fiir die Zentralmächte von 
bedeutendem Vorteile jein. Auf die feindlichen Staaten 
wird das Manifejt beider Kaijer wahrjcheinlich eine 
geradezu niederdrüdende Wirkung ausüben; es fann 
igre moralische Kraft und Widerjtandsfähigfeit jchwachen 
und jo auf die Verfürzung des Krieges Einfluß aus- 

| abe, 



Aus Nr. 262 des Kurjer Slaski (Gletwig) 
pom 14. November. 1916. 

Das freie Polen. 

Polen ijt erftanden! 
Generationen des Bolfes haben mit Sehnjucht | 

und Bangen auf Bolen gewartet und fonnten es | 
nicht. erwarten, in 
gelegt. Wir jind die Gfliidlichen, 
lebendigen Augen und grüßen es. 

Trauer haben jie jid ins Grab | 
wir jehen e3 mit 
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quälen. . Es wird uns die Möglichkeit gegeben werden, 
unjere Nationalität zu pflegen. Unfer Aufgabe wird 
es jein, ein nüßliches Bindeglied zwijchen Deutjch- 
land und Bolen zu jein. In diejer Rolle fönnen wir 
dem Königreich Polen unjchagbate Dienfte leiten, 
unjerem Staate, dem man jtets in der rechten Werje 
dienen muß, ob man ihm formell angehört oder nicht. 

Wenn man aber ein erfolgreicher Vermittler 
jein will, jo muß man jic) des Vertrauens derer er- 

| freuten, toifchen denen man vermittelt, aljo des Bet= 
Wir grüßen Bolen mit dem Gefühle großer | 

dteudć, mit einer Freude, wie jie der lebendig Be- 
grabene empfindet und Die 
Stein von jeinem Grabe abgemwälzt wird. 

chajt, findet ihren Kohn in dem großen Gliide der Mit, ) Q 
Wiedergeburt, die dem Volfe das Leben wiedergibt. | 
Nicht die Hoffnung auf das Leben, wie bis jegt, joudern ! ża = ‘ ! Sees 

uns zuteil geworden, und deshalb | 
Set | 

das Leben jelbit tit 
öffnen wir die Herzen für Bolen und rufen: 
uns gegrüßt, du aeliebtes, lebendiges Vaterland! 

Bor einem Jahrhundert hat es Gott gefallen, 
die Teilung unjeres Vaterlandes zugulajjen. 

bringen. 

haben, jondern die, in deren Stnechtjchajt wir, waren, 
geben uns die Freiheit. 
Doch tun jie es. 
Willen. 

Neben dem Gefühl der Seh jind unjere Herzen | 
Dantbarfeit gegen Gott | 

dafür, Daß er dag hat geichehen ir und gegen Die | 
Zentralmächte dafür, daß jie jich zu jolchen Entjchlüflen | 

erfüllt mit Gefühlen großer 

bereit gefunden haben. Wir waren ihre. Unter- 
tanen, 
ihnen in gleicher Neihe. Wir waren ein bedriidteś 
Wolff — und Durch ihr Wohlwollen werden wir jest | 

Staate. Wir befanden uns mit 
Bon ihrer Seite find nicht nur die 

gejeßt worden, jondern von ihnen 

gu einem freien 
ihnen im Nampfe. 
Waffen in Rube 
aus ergeht 
und freundichaftlichen Arbeit an der Ghiclichmachung 
der Bolfer. 

Der Taq der Verkündigung des Nomigreid)s 
Bolen ift gleichzeitig Der Tag der Annäherung us 
Volkes zum Deutjchen Volke. Wir follten die Ber 
gangenheit als etwas betrachten, das gewejen ift 
und das nicht wiederfehren wird und bon jegt ab 
die Hundamente unjeres Berhältnifjes zu den Deutjchen 
für die Zukunft feitigen. 

Die Grundlage diejes Werhaltnijjeś. wird Die 
Semeinjamfeit der jtaatlichen Jntetejjen der Zentral- 
mächte und Polens fein. Das Bündnis Polens mit 
biejen Mächten jolt die Stellung Polens feftigen, 
aber auch die Stellung diejer Mächte und ihre ftaatliche 
Eriftenz jichern. Die Zukunft Polens ift verknüpft 
mit der Zufunft der Zentralmächte. 

"Daraus geht hervor, dag, wenn bis jegt beide 
Volfer vor allen Dingen das hervorgehoben haben, 
was fie geteilt hat, jie in Zukunft bor allen Dingen 
um das bejorgt jein jollten, was jie verbindet und 
cinigt. 63 einigt jie neben der gemeinjamen Kultur 
auch noch das gemeinjame Jntetejje. Der 5. November 
hat bieje Lojung der Gemeinjamfeit proflamiert — 
und bieje Lojung ift das Programm der Zukunft 
Polens. 

Trogdem der Teil des polnischen Volkes, der im 
Königreich Preußen wohnt, zum Königreich Polen 
nicht gehören wird, jo hat fich doch mit demfelben Tage 
auch jeine Lage "geändert. Ss unterliegt für uns 
feinem Zmeifel, daß alle Gejebe, die und das Leben 
und die Entwidelung erfchwert haben, werden auf- 
gehoben werden, und daß man aufhören wird, ung zu 

auch Die Unifforberung zur gemeinjamen 

Sonne begrüßt, wenn der | 
Die Vater- | 

landsliebe, gehoben durch Jahrhunderte lange Sinechtz | 

trauens Polens und. Deutjchlandś. Das Königreich 
Polen muß twijjen, daß ee durch unjer Verhalten 
jein Verhältnis mit den Bundesgenojjen nicht in 
Gefahr bringen, und Deutjchland muß don uns die 
Überzeugung haben, daß wir treue und loyale Bürger 
des Staates jind, dem wir angehören. 

&3 eröffnet jich für uns eine neue Zukunft. Unjer 
Wolf betritt das Gebiet der Entwidelung, indem eS © 

während es bisher tatjächlich Politik treiben wird, 
ob das Wolf Die nur über jie jprach. Dabon aber, 

| Bolitif jo oder jo betreiben wird, hängt unjere Bue 

Seine | 
Gerechtigfeit Hat es zumege gebracht, daß diejelben | 
Mächte, die Bolen gefei ift Haben, e$ wieder zum Leben | 

Nicht die, Die im Laufe der langen Stnecht- | 
ichaft uns machmal Durch Berjprechungen getäufcht | 

| die eigenen Fehler. der 
Sie brauchen e3 nicht, und | 

Sie geben die Freiheit aus freiem | 
| neuerung Polens das 

nach ihrem Willen ftefen wir nunmehr mit | 

| funft ab. 
oO 

Gott fat uns das Königreih Bolen gegeben. 
Machen wir es für einen jeden im Bolte heilig. Möge 
e$ fein Opfer geben, das wir für das Königreich nicht 
bringen würden. 

Beginnen wir damit, daß wir alles das, was durch 
Vergangenheit noch bet den 

dtemden über uns haftet, in dem Wugenblid der 
Wiedergeburt zu Ajche verbrennen. Möge die Gr 

Bolf erneuern, Damit wir der 
neuen Zukunft entgegengehen fórmten voll Ruhmes 
und Glüdes für das ganze Bolf. 

Yus Nr. 126 des Pielerzym (Belplin 
o o 

bom 11. Movember 1916. 

Zur N Des neuen polnischen Staates 
jehretbt das Belpliner Blatt folgendes: , 

Die Angelegenheit der Broflamation des Kö- 
nigreichs Bolen durch Deutjchland und Ojterreich 
hat in der ganzen Welt großen Cindrud gemacht, 
denn eS ift Das auch eine außergewöhnliche und ui 
ermeplich wichtige Sache. Sie fam für die ganze 
Welt ziemlich unverhofft. 

Bolen! Wer würde jich diejes Polen nicht mins 
jhen? Unzweifelhait war das gejamte polnische Bolf 
von dem Wunjche bejeelt, Polen wieder aufzurichten, 
obgleich unjere bürgerliche Arbeit nicht unmittelbar 
darauf gerichtet war. Uns handelte e3 jich um Die 
Hebung der heimijchen Kultur, um die Erthaltung - 
der Sprache und der nationalen Eigentümlichfeiten. 

Die $afatijten und Alldeutjchen behaupten, daß 
unjer Biel die Losreipung der früheren „polmijchen 
Lande bom preugijchen Staate wäre. Der Krieg 
hat aber gezeigt, dag das nicht wahr ift. Selbit zu der 
Beit, als die Rujjen in Oftpreußen eingedrungen waren, 
jagen die Bolen ruhig da und unternahmen nichts, 
was gegen den Staat gerichtet gewejen ware. 

Die Regierung überzeugte jich, was der Hafa- 
tismus und ihre Ziele wert jind. Man hatte ange- 
fündigt, daß wir die Eifenbahnbrüden jptengen und 
die Telegraphenitangen umitogen, mit einem Wort, 
dag wir Spione und Revolutionäre fein würden. 
Jnątwijchen aber überzeugte jich die Regierung, daß 
von ganz anderer Seite her gegen den Kanzler und 
die Regierung aufgetwiegelt wird, daß der Bole Die 
ihm auferlegten Pflichten in ruhiger Weije erfüllt. 

Man hat Bolen gejchajfen, nicht ein jolches, wie 
e3 früher war, jondern im Heineren Umfange. Es 
joll eine eigene nationale Regierung geichaffen und 
ein polnifches Heer organijiert werden. Nähere Cin- 
zelheiten find bis jegt nicht befannt, auch die Grenzen 
des neuen Bolen find noch nicht  fejtgejebt. 
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Wer den poltijchen Thron einnehmen und wann das | 
erfolgen wird, das wei man ebenfalls noch nicht. | 

Galizien ijt eine viel weitgehendere Selbjtver- 
waltung m Ausjicht geftellt worden wie bisher. 

umgangen? 

Der ftellvertretende Borjigende Det polnischen | 
raftion, Herr Wladislaus Seyda, jagte im Deutjchen 
Reichstage, daß man die polnische Frage ohne ung 
erledige. 

Bolfsgejamtheit des preugijchen Gebietsteils dariiber 
befragt hat. 

Schon früher erklärte der Vertreter der Regierung | 
im seidjstage, daß Die neue Regulierung der polmijchen 
Trage in Preußen erjt nach Dem Striege erfolgen würde. 

in den preußischen Landtag gehöre, 
Dajelbjt jest berühren würde, dann witrde man auch 
über andere Sachen, insbejondere ‚über das 

wiirden zweifellos jehr ftiirmijd) verlaufen, was ja 
Doch nicht im SJntetejje des inneren Friedens liege. 

Wir warten ruhig, was fpäter kommen 
Das Los unjerer Brüder im Königreich Polen fann 
uns nicht gleichgültig fein. Wir bilden ja doch ein Vol, 
wenngleich wir auch in drei Teile geteilt iind. Unjer 

einer bejjeren Zukunft gejchi agen h hat. Mit Glauber 
und Bertrauen bliden mir in Die 
Gott und die allerheiligite { Jungfrau um ein 
Ende des Nrieges; wir bitten, Dag i 
Bolfe der Stern einer bejjeren Zukunft aufleuchten 
möge! 

Aus Nr. 312 des Kurjer Polski (Warjchau) 

bom 9. November 1916. 

Erffärung der Partei der nationalen Arbeit. 

Die dort den Düttelmächten | vollzogene Schaffung | 
Staates begrüßen wit | eines unabhängigen polnijchen © 

mit dem Gefühl großer Freude. Wir glauben nämlich, 
Daf Die freie polnische Nation, tm Einverftändnig mit | 
den Mittelmächten handelnd, ‘alle ihrer Freiheit dro- | 

| unabhängigen polnijchen Staates Std Die verbitn- 
| deten Mächte 

Staates, | 
| unjere nationalen Wipirationen nicht, um jo weniger 

henben Gefahren überwinden wird. 
Auf dent Boden des politijchen Realismus {tehend, 

nehmen mir Dieje Stonzeption des polmijchen € 
twie jie gegenwärtig proflamiert worden ijt, an, ob- 
gleich jie unjere nationalen Sdeale ihrem ganzen Um- 
fang nach nicht verwirklicht. 
mitfjen wir männlichen Herzens ertragen, jotvie jie 
andere, jogar Die mächtigiten Nationen ertragen, und | 
wit müfjen mit ihnen Die weiteren Fügungen der 
Gejchichte abwarten. 

Als unjete erjte politijche Pflicht im gegenwärtigen 
Yugenblid betradien mit eine arigeftrengte ftaatg- 
{chopferijche Arbeit. Die Arbeit des. 

gemalt, deren 
legenheit halten, führen. Exit in Dem Augenblick der 
Schaffung einer eigenen StaatSgewalt wird der pole | 
nije Staat Wusdruc und Leben erhalten. Crt dann 
wird die Schaffung eines ffarten Heeres, der ficherften 
Gewähr eines _jelbitändigen.. ftaatlihen  Dajeinś 
möglich jein. 

Die polnische Staatsgewalt soft ite im gegentwar- 
tigen Augenblid im Eimverjtändnis der Regierung 
der Mittelmächte mit den mafgebenden. politijchen 
Faktoren der polnijchen Nation entjtehen,. Wenn fie 
aber auf dieje Weije entitanden it, jollte fich, die Boltz- = 

| um die Leiter des polnischen Staatśjchijj3 

Wann | 
und inwieweit Dies erfolgen wird, ijt bis jegt noch nicht | 
befannt. Und wir hier unter dem preußiichen Zepter? | 
Hat man uns vergejjen? Oder hat man uns abjichtlich | 

Das bedeutet, daß man weder die pol u | 
Abgeordneten noch andere der polnijchen | 

| Wife df betreffend das polnijche Heer erlafjen. 
| Aufeuf hat Beumruhigung und verjchiedene Gerüchte 

sn amtlichen Streifen erklärte man, wenn auch nicht | ) Higurtg Io 
amtlich, daj Die bofnifehe Frage vor allen Dingen | 

wenn man fie | 

neue | 
Landtagswahlrecht jprechen, und dieje Verhandlungen | 

wird. | 

| nijche Negierung, _ dev 
| über das polnijche Blut, berufen. 

Herz ijt voller Freude darüber, daß für fie die Stunde | 

Yufunft und bitten | 
t baldiges | 

dem polmijchen | 

| euch, 
| euch diet die nationalen Fahnen zu ftellen. 

Dieje Notwendigkeit | 

Staatsbaus muß Die | 
ganze Nation unter die Leitung einer polnischen Staats- | 

Berufung wir für die dringendjte WAnge- | 

| gejamtheit ohne Rücicht auf de pofitijche Anfchauung 
Icharen. 

= lebe der jelbftändige polnische -Staat! 
lebe die polnische Regierung! 

Die Partei der nationalen Arbeit. 

Aus Mr. 315 des Kurjer Polski (Warjcehau) 

vom 12. November 1916. 

Mujruje politiicher Parteien. 

Gn ver Stadt find u. a. folgende A m aufge- 
taucht: 

Bolen! 

Die Offupationsbehirden haben gefterit einen 
Diefer 

Rationale 
Stand- 

hervorgerufen, in Anbetracht deren das 
Sentralfomitee, ımberänderlich auf jeinem 
punkt jtefenb, folgendes feititelit: 

Ein nationales Heer ift die zweijel {oje Folge ber 
Broflamation de3 polnischen Staates. Seine Bildung 
etjtteben, e3 als feinen tojtbarjten Scab betrachten 

| muß oie polnische Nation, wenn fie nicht wieder auf 
die Stufe der Stnechtjchaft Herabjinten will. 

Gin Heer, welches der reinfte Wusoruct des Willens 
und der 8 Segeifterung der Nation ijt, muß Die pole 

einzige be ey Herr 

Ja den Legionen, welche über 2 Jahre mit der 
mostowitiichen Ubermacht heivdenhaft fimpfen, haben 
wir nicht nur fertige Stadres, Sondern den Bemeis, 
daß fic) Die polnische Nation u Tapferkeit und zu 
ftablernem Willen in der Abwehr der Übermacht und 

| der Gewalt aufzuraffen vermag. 
Sit der begründeten Hoffnung, bag die vorjtehenden 

Forderungen werden erfüllt werden, fordern wir 
Polen, auf, auf Befehl der polnischen Regierung 

Das Nationale Zentralfomitee. 

Warjchaw, den 10. November 1916. 

Polen! 

Am heutigen Tage foll in unjerem Königsichloß 
die feierliche Ankündigung der Wiederherftellung eines 

hte Mitteleuropas Fundgetan werden. 
Der Akt, den fie befanntmachen werden, erichöpft 

it er ein Wichtiger Schritt vorwärts in der Richtung 
der Verwirklichung unjerer unwiderrujlichen gejchicht= 
lichen Beftrebungen nach einem Wiederaufbau Volens 
in den von der Gejchihte und Kultur gezeichneten 
Grenzen. Ehren wir biejen gejchichtlichen Moment 
in Ernft und Sammlung! Möge der gegenwärtige 
Augenblid der Ausgangspunkt einer angejpanntert 
Arbeit. zum gwede der Verwirklichung unferes 
polifijch und wirtjchajtlich ftarfen Staates. 

68 lebe das jelbftändige und unabhängige Polen! 

Warjchau, den 5, November 1916. 

Bolnifhe Fortjhrittlihe Vereinigung 

Aus Nr. 314 des Naprzód (strafau) . 
vont 12. November 1916. 

Eine Kundgebung der polnischen joziafiitiichen. Partei: 
(6. F.S. ) m d05 arbeitende Volt in Stadt und Land. 

i „Die: Defreiung der Arbeiter ER bas, Wert 
det Arbeiter jelbft jein.“. 



(ath 

Genwjjent! 

Ein Blatt der Gejchichte hat jich gewendet! Aus 
eurem Blut, aus eurer Qual und aus eurem Opfer 
entiteht endlich der unabhängige polnische Staat, don 
jest ab wird unjer zufünftiges Los von uns allein 
abhängen. ; 

Sn einem jolchen Augenblie richten wir an euch, 
Arbeiter, die Aufforderung, uns Gehör zu jchenfen, 
indem wir darauf hintweijen, was weiter zu tun it. 

Die ftärfiten Gitter in dem Hauje der polnischen 
Knechtichaft find geboriten, wir jtehen an der Schwelle 
eines neuen Zeitabjchnitt3 der Gejchichte, gleichzeitig 
aber müjjen wir neue ungeheure Arbeiten unternehmen, 
Die Den neuen Aufgaben würdig entjprechen. Die rujji- 
iche Jnoajion. bedroht Polen fortgejegt weiter, Die 
bejigenden Klajjen wollen die Staatsqewalt im Lande 
in ihre Hände nehmen, die tujjenjreundliche BVer- 
jühnung wendet jich tatkräftig gegen die Unabhängig- 
feit. Das polnijche Broletariat muj auf die Wagjchale | DE enharte 

| die polnifden der Greignijje jeinen gejchlojjenen unbeugjamen Willen, 
jeine folleftive mächtige Tat werfen. 

Genojjen! Arbeiter! -20 Jahre lang, während 
im ganzen Lande die Reaftion, die Unterwürfigfeit 
und die Verjühnung herrjchte, ftandet ihr treu zur | 
roten Fahne im bewajjneten Kampfe um die Unab- | 
hängigfeit und um die Rechte des Urbeitervolfes, | 
Heute aljo erflaven wir int jtolzen Gefühl unjeres Rechts, | 
in eurem Namen jprechen zu dürfen: 

1. Über den inmeren Bau unjeres Staates, über 
jeine joziale und politische Berfajjung fann nur ein 
verfajjungsmäßiger  gejegbgebender Landtag ent- 

direftes und proportionales Stimmrecht gewählt ift. 

2. Die Garantie der wahren Unabhängigkeit und 
Dauer de3 polnischen Staates jollte die Bewaffnung | 
des Volfes durch Berufung eines polnischen Heeres | 
jein, dejjen Kadres die Legionen jein jollten, welches | 
die rujjijche Jrwajion abmwehren und eine große dau- 
ernde Bereinigung Litauen: mit Bolen im Namen ver 
Lofung „Für eure und unjere Freiheit” und im Sinne | 
de3 Grundjabes „Gleiche mit Gleichen” vollziehen wird. 

3. 68 ijt eine vorläufige Negierung einzujegen, 
die jich des Bertrauens der Arbeitermajjen erfreut. 
In diefer Negierung ift fein Plag für verjöhnliche | 
Kujjenfreunde und fanatijche Feinde de3 Proletariats. 

(Die weitere 4. Forderung der Kundgebung be- 

Brejje.) 

5. 68 ijt geboten, daß die vorläufige Regierung | 
ein Arbeitaminijtecium zum Zmwede einer jofortigen | 
Bearbeitung eines Entwurfs der Reform der Arbeiter- 
verhältnifje organifiert und jich mit der Verjicherung 
gegen Krankheit, Unfälle, Verjtiimmelung, Tod, Ar- 
beitSmangel, mit den Arbeiterinnungen, mit der Statiftif 
der Arbeit und überhaupt mit allem befaßt, was mit 
der jozialen Gejeggebung im Zujammenhang jteht. 
Das Minifterium wird jich auch mit einer Reform der 
Zandwirtichaft befajjen miijjen, welche in erjter 
Ginie die Bedürfnifje der Kleinbauern und der land- 
Iojen Bauern beriidjichtigen wird. 

6. &3 ijt endlich geboten, eine Demofratijche jtädti- 
jhe, Gemeinde- und Streisjelbitvermaltung einzuführen, 
die Induftrie in Betrieb zu jegen, die öffentlichen Lan- 
desarbeiten in Angriff zu nehmen. 

Genojjen! Arbeiter! Wir fordern euch alle zu 
gemeinjamen Anftrengungen und zu gemeinjamem 
Kampfe auf. Unjere Majjenbewegung trete aus den 
unterirbijchen Kellern an das Tageslicht und ftelle 
ihre jchöpferifche Arbeit nicht ‘ein, bis Bolen ein 
wirklich völfifcher Freiftaat werden, bis die ungeheuer- 
liche Kette de3 Unrechts und der Ausbeutung, welche 

| heute die ganze Welt umgitrtet, beriten und Die etz 
träumte Stunde des Sozialismus jchlagen wird. 

©8 lebe der völfiiche polnische Freiltaat! 
63 febe die Verfajjung! 
63 lebe das Volfsheer! 
©8 lebe die Vereinigung Polens und Litauens! 

Das AUArbeiter-Bentralfomitee der polnischen 
jozialiftiichen Partei. 

Warihau, den 6. November 1916. 

Aus dem Głos Warszawski (Warjchau) 

vom 7. November 1916. 

Eine Adrefje an Die Legionen. 

Nach Hundert Jahren der Sklaverei erjteht das 
unabhängige Polen. Getreu den Traditionen , 
der heldenhaften Kämpfe um Die Freiheit, begrüßen heute 

Leqionen Den Triumph Der 
Sdee, für die fie ihr Blut und ihr Leben als Opfer 
in zweijährigen /harten Kämpfen mit Rußland 
dargebracht haben. Cie haben durch) Taten der 
Tapferkeit und der Aufopferung bewiejen, daß das 
polnische Volk lebt und jeine Rechte mit der Waffe 
in der Hand zu fordern verjteht. 

Nicht gleich hat es die polnijche Allgemeinheit 
verftanden und erfannt, daß Der Weg, den die 

' polnifchen Legionen gewählt haben, der einzige ilt, 
| der zur Befreiung aus der nechtjchaft führt. 
hat jedoch ihren Willen und ihren jeften Glauben an 
| Den 

jcheiden, welcher durch allgemeines, gleiches, geheimes, | geichwächt. Unter den jehwierigiten Verhaltnifjen haben 

Dies 

Sieg der polnischen bewaffneten Tat nicht 

die Legionen anf ihrem aufopferungspollen Boften 
| Itandgehalten und fich Schritt für Schritt und Tag 

für Tag die ruhmvolle Anerfennung der Fremden 
und der Landsleute erworben. 

Wenn zu Anfang des Krieges nur ein Teil des 
Bolfes unter Der Fahne des Oberjten National- 
fomitees trog aller Hinderniffe fich vereint Hat, fo 
fehen doch Heute die weitejten Schichten der Allgemeinheit 
zur Ehre und zum Nuten des polnischen Volkes in 

ihnen die geliebte Berfórperung der höchiten Sdeale. 
Die Legionen find in den Kampf hinausgezogen, um 
den unabhängigen polnischen Staat zu erfämpfen, um 
Die polnische Regierung und. die polnische Armee ins 
Leben zu rufen. Und nun, da der 'polnijche Staat 

PiE re RO, żab (bon neuem zum Leben eriteht, bejigt er Danf den 
p a \ 8 ze) > D „zj ; Ę A AA an 

trifft bie Greiheit dev Subs, der Bereine und ber Legionen den Keim einer eignen bewaffneten Macht. 

Wir glauben, daß die verbündeten Mittelitaaten, 
Polen wieder heritellend, fchon in Der erjten 
Phafe der Verwirklichung des proflamierten Staats- 
wejen3 das große, mit Strömen von Blut bezahlte 
Gut des polnischen Bolfeg, das die Legionen für 
dasjelbe Darjtellen, richtig eingejchäßt haben; wir 
glauben, daß die Organifation Der polnijchen Armee 
ficj auf das fejte Fundament Diejer gegenwärtig 
einzigen polnifchen militärischen Kadres ftügen wird, 
die nicht nur Die glänzende Tradition des po'nijchen 
Nittertums befigen, fondern zugleich auch die Glieder 
in der Entwiclung Der polnischen Kriegsfunft bilden. 
Das polnische Golf, das zum Staatsleben berufen ift, 
ift bereit, zugleich mit den Mittelitaaten jegliche 
Opfer zur Verteidigung feiner Zukunft zu bringen; 
e3 ift bereit, an der Bildung des polnijchen Heeres, 
bas auf der Grundlage der Legionen “von einem 
polnischen Kriegsminifterium organifiert werden wird, 
teilzunehmen. 

Sm Solidaritätsgefühl mit dem polnischen 
Soldaten, der an der Dfigrenze des Landes den 
ichweren und opferreichen Dienjt ausübt, durchdrungen 
von Ehrfurht für fein Heldentum, in vollem 
Verjtändnis feines organifatorifchen und Staatlichen 

N 
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Wertes, erheben wir heute im Namen des freien 
Warjchau und des ganzen Landes den Ruf: 

Ehre und Ruhnt dem polnijchen Soldaten! 
Ruhm und Ehre den polnijchen Legionen! 

(Folgen Unterjchrijten). 

Aus Nr. 309 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 7. Movember 1916. 

Zur Proklamation des Königreichs Polen. 

on dem gejtern veröffentlichten Akte der PBrofla< 
mierung des Königreichs Polen ift gejagt, daß Die 
verbündeten Monarchen bei ihrem Entichluß „das 
Wohl und die Sicherheit der eigenen Länder und 
Völker” berücfichtigt haben. Außerdem erklärte 
General-Gouverneur Exzellenz v. Bejeler, e8 handle fich 
darum, „daß der polnijche Staat ein frdjtiges Glied 
im Bunde der europdijchen Staaten werde”. 

Dieje wichtigen und charafterijtijchen Worte finden 
einen weiteren Kommentar in dem Artikel der halb: 
amtlichen „Nordd. Allg. Big.”, in dem wir lefen, daß 
Die Deutjchen und ihre Verbündeten „in der Erxiftenz 
Polens ein eigenes Lebensinterefje haben“. Dieje Er- 
fenntni it — fchreibt ferner das obengenannte Blatt — 
in Deutjchland nicht allgemein; in den maßgebenden 
Kreifen herricht jedoch die Überzeugung, „daß wir um 
unjerer eigenen Zufunft willen Polen nicht an Rupe 
land zurücjallen lafjen dürfen”. Die Sicherheit 
Deutjchlandg „erfordert für alle fommende Zeit, daß 
aus einem al3 militärifches Ausfallstor ausgebauten 
Polen ruffische Heere .... nicht in das Reich cin= 
dringen können”. Die Deutjchen „werden e3 auch als 
einen großen Gewinn angufehen haben,“ wenn fie 
während der fommenden Friedenzjahre „die Polen an 
ihrer Seite haben werden”. 

Wieje Worte weijen unjerer Meinung nach darauf 
fin, daß bei der Gntjcheidung der verbündeten Mo- 
narchen Hauptjächlich die Nücicht auf die Zukunft nach 
Dem Kriege bezüglich der nachbarlichen Verhältnifje in 

_Ddiefem Teil Europas maßgebend war. E3 ijt Hier ein 
hiftorifcher Gefichtspunft zur Geltung gefommen, Der 
weite internationale Berjpektiven eröffnet, die ihre Auf- 
mertjamfeit dem zuwenden, was gejdehen wird, wenn 
der Strieq endlich) vorüber iff und man an eine 
dauernde und fräftige Sicherung des Friedens, Der 
Kultur und des wirklichen europäifchen Gleichgewichts 
Denfen muß. 

E3 ijt dies alfo die Stimme einer tiefen Staats: 
flugheit, Die nicht nur den politijchen Interefjen der 
beiden verbündeten Mächte und denjenigen des zu- 
fünftigen polnijchen Staates gerecht wird, jondern auch 
dem immer allgemeineren und fategorijcheren Gefühl 
der Dijtorijchen Gerechtigkeit. Wir jehen darin zugleich 
auch einen Hinweis darauf, bag die große Entjcheidung 
der Monarchen frei war von rein laufenden 
Nüdfichten, die fic) aus der militórijchen Lage er= 
geben. Das unabhängige Polen ift unferen mächtigen 
Nachbarn nötig, nicht um Den verbündeten Armeen die 
Kriegführung zu erleichtern, jondern um einen Schub: 
wall gegen den „öftlichen Solo” zu bilden. 

Die öffentliche Meinung im Königreich Polen 
wird die ganze Bedeutung diefer Motive würdigen 
fónnen, die auf weitblicdende, in der Zukunft liegende 
Nücfichten gejtiigt find. - Die Polen find genügend 
nüchtern in der fritijchen Beurteilung ihrer eigenen 
Kräfte und Mittel, al8 dak fie nicht willen follten, 
daß ihre fofortige Hilfe auf der Wagichale der fich 
abjpielenden  Ereignifje feine ausjchlaggebende Rolle 
fpielen fónne. ©8 muß ihnen daher auch recht fein, 
daß fich die verbündeten Mächte über ihre Lage genau 
Rechenschaft ablegen. Wenn jedoch die Beit des Friedens 
fommen wird, wenn die Möglichkeit der Entwidelung 

aller nationalen Kräfte vorhanden fein wird, wenn der 
Geijt des Volkes alle jeine ftaatsjchöpferifchen Kräfte 
zur Geltung bringt, dann werden wir beweijen, was 
für etn wertvoller Bundesgenofje der Müchte und 
Staaten wir jein fönnen, Die im entjcheidenden Mo- 
ment un3 Freundichaft erwiejen und uns die Hand 
gereicht haben, und inwiefern fie hierbei im Interefj 

| ihrer. eigenen Sicherheit und im nterefje der Kultur 
gehandelt haben. 

Es ijt jchwer vorauszujefen, was für Urteile und 
Anfichten der gejtrige Afr in Europa hervorrufen 
wird. Daß aber der Eindruck groß fein wird, daf er 
die ganze Öffentliche Meinung crjchiittern und tiefites 
Machdenfen in den maßgebenden Streifen Hervor- 
rufen wird, unterliegt feinem Bweifel. Der Name 
Polen wird in aller Munde fein, und die Art der 
Löfung der polnischen Frage, die von den Mittel- 
mächten gewählt worden ijt, wird einen neuen Licht 
ftrahl auf die polnische Frage werfen. 

Was uns anbelangt, jo wollen wir, ohne uns 
auf weitere Ausblide einzulaffen, die Hoffnung zum 
Ausdruc bringen, daß wenigitens das lebte deutiche 
Biel, das in dem Artikel der „Nord. Allg. Big." ge: 
nannt ijt, nämlich „im Königreich Bolen einen wert: 
vollen Gefährten für die Zukunft Europas“ zu finden, 
dort allgemein verjtanden werden wird. 

Aus Nr. 254 des Kurjer Płocki (MBlozt) 
bom 8. November 1916. 

Mus Unlajj des 5. November. 

Ein wichtiger Moment in der Gejchichte unferes 
Bolfes! Nicht deswegen, weil er uns das gibt, was 
wir bis dahin nicht gehabt haben, nicht deshalb, weil 
eg gewiljermaßen ein Gejchenf ijt, fondern deshalb, 
weil er in einer fchweren Zeit gefommen ift, in Der 
Beit tiefen Verfall, in Der Zeit der Berfplitterung 
Des Wolfes in verjchiedene politische Drientierungen, 
in Sympathien und Antipathien, die dem Volk mit 
einer noch größeren Schwächung droften. 

Das Wıchtigfte ijt jedoch, daß die Verkündigung 
des wiederermecten Staates von denen ausgegangen 
it, Die nicht immer jo gedacht haben und denen der 
Gedanke der Wiederheritellung eines polnijchen Staates 
nicht immer fo erjchien, daß fie ihr wohlverftandenes 
eigenes StaatSintereffe Darin erblidten. 

Ć3 gab cine Beit, Da niemand an ein unab- 
| hängiges Polen denfen durfte, ba diejes noch auf dem 
Gebiete der WAbjtraftion lag. Heute ijt e3 eine reale 
Tatjache. Seit dem Falle Warfchaus im Jahre 1831 
waren Die Gejchicke des Landes entjchieden. 

Ein Tag, wie es der 5. November war, gebührt 
Dem Volfe mit Recht. Denn ein Volf, das 100 Jahre 
der Sflaverei überlebt Dat, das der dee der 
Unabhängigfeit nicht entjagt bat, das mit feinem 
Herzblut nicht gegeigt und im gegenwärtigen Sriege 
großen Mut und jtarfen Geilt gezeigt Kat, mußte 
endlich eine gewijje Genugtuung, eine moralijche 
€atisfaftion erhalten. 

Ss würde fich Gelegenheit zu zahlreichen Be- 
merfungen bieten, wenn wir die Sache von der 
Gefühlsfeite betrachten und unfere Vergangenheit mit 
der Gegenwart vergleichen wollten. C8 geht uns 
aber mehr darum, die Tatjache von der andern Seite, 
von der Seite des Berjtandes und vom politifchen 
Standpunkte aus zu betrachten, wobei das Gefühl 
eine untergeordnete Molle fpielt. 

Wir Polen find überhaupt im Leben zu Gefühlen 
jehr geneigt. Die Vergangenheit und Die Zukunft 
it der bejte Beweis dafür. Deshalb betrachten wir 
auch den Alt des 5. November von allen Gefichts- 
punkten aus mit Ausnahme des müchternen. Und 
doch fpielt das politische Intereffe hier die wichtigite 
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Molle. Das jollten wir verjtehen. Die „Nordd. | 
Allgem. Zeitung”, das Organ des Deutjchen Reiche 
fanglers, pricht davon ausdrücdlih. Cin Polen, das | 
im Bündniffe mit den Mittelftaaten fteht, it ihnen 
nüßlich, und daher muß es unabhängig fein. Das ijt 
der wirkliche Sinn ihrer Ausführungen. 

Was für Echlußfolgerungen foll das 
die Zukunft demgegenüber einnehmen ? 

„Bor allem werden, Gott fet Danf, 
Philo- und Anti=Drientierungen ein Ende nehmen, 
oder e8 müßte dies wenigjtens gejchehen. 
wiedererwachten Bolen fann e3 nur eine Orientierung 
geben, nómlich Die polnijche. Zur Schaffung einer 
jolehen Drientierung müßte jeder gute und echte Pole 
beitragen. Urs allen ervwóihjt heute die große 

Bolt für 

Aufgabe der Schaffung einer einheitlichen öffentlichen | 

I 

| 

| 

verjchiedene | 
| an, fich öffentlich zu betätigen. 

In dem | 
| der franfhajten 

Wir haben. bie große gejchichtliche Tatjache erlebt. 
| Was für eine Sreude fich Warfchaus bemächtigte, als es an 
jenem jchönen Auauftimorgen erwachte und jich von dem 
rujfijchen Zoch befreit jah! Die wahren Patrioten, 
Die gegen Rußland waren, triumphierten. Das dank 
bare Warjchau jtellte in einigen Tagen taufend Sol 
Daten auf und jchidte fie ins Feld, damit jie zugleich 

| mit den Legionen fich für Polen fehlagen. Die Leute 
Die bis dahin im Verborgenen arbeiten mußten, fingen 

Sie entwidelten eine 
unermüdliche Tätigfeit in der Nichtung der Heilung 

öffentlichen Meinung, der Schaffung 
| von gefunden politischen Wuffajjungen und der Wife 
| findung Der wirklichen polnischen Imterefjen. 

Meinung, denn nur mit geeinter Kraft und durch | 
inneren Zujammenjchlug fünnen wir die ungeheure | 
Arbeit bewältigen, die in nicht ferner Zukunft auf 
unfere Schultern fallen wird. 

Der Aft vom legten Sonntag wurde von unjrer 
Allgemeinheit mit Bejonnenheit und Sammlung aufs 
genommen. Auf jedem: Antlig fonnte man das 
Perftändnis fiir die Wichtiqfeit und die Bedeutung 
des Wugenblid3 fehen. Alle haben cs empfunden, 
daß e8 fih um einen wichtigen Moment 
Gejchichte Handelt. 

Gerade eine folche Auffaffung it Die bejte 
Gewähr dafür, daß endlich eine einzige, wirklich 
polnijche Orientierung unter uns entftehen wird. 

Aus Nr. 309 des Goniec Kujawski (Blozlawef) 
vom 8. November 1916. 

Un Der Schwelle Det Wiedergeburt. 

du Beit der ruffischen Herrichaft unjeligen Ans 

gewandt und von Dort Erlöfung erwartet. 
jchweren und blutigen Enttäufchungen, trog der grenzen- 

(ebten mit Rupland unter dem Bwange jo lange zus 
fammen, bis wir uns mit ihm eingelebt- hatten. Der 
rujjijche Uusjag Hat [ich tief in unjere Seelen eingefrefjen. 
Und al8 der große politische Gaufler Nikolai Nikolai- 
jemwitjch jein betrügeriiches Manifeit erließ, erwedte er | 

Ohne politijch denfen | die Erlöfung für uns gefommen, in uns Freude und Hoffnung. 
au fónnen, waren wir nicht imftande, Den Wert Diejes 
degenś Papier zu beurteilen. Und nicht nur die 
breiten Wtajjen, jondern auch — man muß es gu 

unjerer Schande befennen — Die intelligenten Schichten . 
gingen auf deu Leim und richteten an Mifolajewitjch 
eine Danfadrefje. 
Zaren. 
vieler befannter Männer, 
Häuferecen getlebt. 
Geficht, was für 
in unjeren Augen, als wir Dieje jhmachvolle „Adrejje”, 
Diejes Dokument der Selbfterniederung unjerer Gntelli- | 
genz, lajen! 

Doch wir waren nicht völlig erniedrigt. 
Handvoll tüchtiger Menjchen, 
Polens immer am Herzen lag, lebte im Berborgenen, 
wirkte ttoß allem und wartete mit unerfchütterlichem 
Glauben auf dem Zeitpunft, Da unferer T 
immer unjere Gebiete verlajjen wird. 
Kordon der Heere, durch den Wald der rujlichen Ba: 

| Bolen 

Dieje 
Leute führten uns dauernd vor Augen, dag nur im 
Verein mit den Mittelmächten Polen wiedererrichtet 
werden fónne. Sie hatten nicht nur den Glauben an 
Das, was fie predigten, jondern fie hatten auch eine 
Neihe unmwiderleglicher, eiferner Argumente. Sie wie: 
jen immer wieder Darauf fin, daß bie Mitteljtaaten — 

wiederherftellen müffen, weil dies ihr eignes 
| Sntereffe erfordert. 

unfrer 

Das benugte die Regierung des | 
Sene Udrejje, verjehen mit den Unterjchrijten | 

wurde in Warfchau an Die | 
Wie ftieg uns die Schamrdie ins | 

Trännen voller Schmerz Hatten wir | 

"Sie unternahmen mit logischen Gründen einen 
Sturm gegen den jtumpfen Berjtanb der Allgemein- 
heit. Sie gewannen immer mehr Anhänger. Ste 
haben viel erreicht, doch bleibt noch viel zu tun übrig, 
Die politijche Wiedergeburt unferes Volfes vollzieht 
fi langjam. Das Jahrhundert der fchrecklichen rujs 
fijchen Sklaverei hat das feinige getan: es hat Die 
Seelen von Taujenden aus dem Bolfe demoralifiert. 
Das Ruffophilentum ijt zur Leidenjchaft geworden, 
und eine Leidenschaft verliert man nicht leicht. Und 

| wenn wir noch heute irgend weldhe lugez 
rungen von Unmut oder Miftrauen 

| Den 
| dies niht das Ergebnis irgend welder 
| Orientierung, 

gedenfens haben wir ung harinädig nach dem Often | Hatt. 
Trog der | 

antirujfijchen Lagers war, 

(ojen Unterdriidung glaubten wir an Ńugland. Wir | und in den Perjonen fteckte, von denen oben die Rede 
| war, Hat der 5. November endgültig bewiejen. 

in 
breiteren Gchidhten finden, fo ift 

foudern nur jenerQeidens 

Daß das polnijche Gtaatsinterejje auf jeiten des. 
daß es in Den Legionen: 

Cs ijt 
Das gejchehen, woran alle vernünftig Denfenden ftets. - 
geglaubt haben und was fie immer nachzuwetjen vers = 
fuchten: Die Mittelmächte haben den polnijchen Staat. 
proflamiert. Bon Weiten aljo, nicht von Ojten ift 

Die „Träume unjerer 
Väter und Großväter” find nicht durch das graujame 
ruffiiche Schwert, jondern duch die wohltätige 
Deutjche Waffe verwirklicht worden. 

Die Leidenjchaft des Nufjopdilentums, die Leiden- - 
jchajt der politijchen Gedanfenlofigteit Hat uns nicht 
geftattet, den fijtorijchen Aft des 5. November ente 
iprechend aufzunehmen. 

Nicht alle Haben das Miptrauen, den Une 
mut und Den Unglauben aufaegeben. Nicht alle 
hatten Freudentränen in den Augen (diejer Tränen 

| brauchen wir uns nicht zu jchämen), al8 wir diejen 

alle waren wir imftande zu verftehen, 

Eine > 
denen das „fnterejje | 

großen, ungeheuer bedeutungsvollen ft lajen. Nicht 
Dak wir das 

Glück der Selbjtändigfeit, der Umabhängigfeit erlangen. 
Die Sflaverei ijt geftürzt. Und ihr alle, Die ihr 

| miftrauijd und ungläubig jeid, wollt ihr auch ferner= 
| Hin in der Sklaverei bleiben, 

odfeind für 
Und durch den | 

jonette gelangten Nachrichten über die Heldenmtitigen | © 
| Iprechen würde. Taten der Legionen zu uns. Diejenigen die gefund 

au Denfen verjtanden, wußten es und glaubten, 
Dort und nicht wo anders die polnijde Staatsflugheit 
liegt. Mit Sehnjucht erwarteten fie den Moment, da 
Die jiegreichen Heere der Mitteljtaaten den Feinden | 
Warjchau entreigen werden. 

Dag | 

wollt ihr weiter taten= 
los gujehen, wollt ihr ewig fchlafen und in der 
Zrägheit des Geiftes verharren? Merket euch, daß 
dies ein Verbrechen gegen das Volk wäre, und daß 
Die Gejchichte ein vernichtendes Urteil über euch 

Der polnische Staat ijt nicht das Werf von 
Schlafmügen und ee Er wurde gejchajjen 
Durch den Glauben und die Tótigfeit des Lagers Der 
für die Unabbhangigfeit Kampfenden und durch bas 

| opferfreudig vergojjene Blut der polnischen Legionen. - 



_ Freiheit des Volfes hingegeben. 
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Und Heute, da wir dem großen, freudigen Aft gegen: - 
liberftehen, miijjen wir neben großem Danf 
gegenüber den Mittelmadten das Gefühl 
des Dankes gegenüber den Politifern der Unabhangigfeit 
und den Legionen empfinden. 

Sn erjter Linie gegenüber den Legionen. On den 
Legionen hat fich die nationale Tat, der. nationale | 
Wille, das riejenjtarfe Verlangen, das Haus der 
Stnechtihaft zu verlaffen, die heiße Sehnjucht nach 
einem unabhängigen Dajein und der unerjchiitterliche 
Glaube an eine bejjere Zukunft verkörpert. Das 
Bolf dar}, wenn e3 wirklich die Unebhängigfeit erjtrebt, 
nicht auf dem Sehricht der Trägheit jchlajen, darf 
nicht gedanfenlos warten, bis ihm jemand grogmiitig 
etwas jchenft. Nein! C3 muh felbft an die Arbeit 
ferantreten, muß fein Gefchice in Die eigene ftarfe 
Hand nehmen und e3 dem Biel entgegenführen, das 
es wünjcht. Der Ausdruck Diejer Arbeit, Diejeg Er- 
fajjen des Gejchichs mit eigener Hand find gerade Die 
Legionen. Sie haben uns das gebracht, was wir 
Heute empfangen haben. Sie waren unfere Erlöfung. 
Ind was wären wir ohne fie gewejen? Das läßt 

fich gar nicht ausdenfen! Was wären wir ohne Dieje 
- Handvoll Bewaffneter in diefem gegenwärtigen Kriege, 

da jedes Bolf mit der 
Schicjal fimpjit? So wie unjere zukünftige Armee 
die Grundlage unferes zufünitigen Staates fein wird, 

jo waren auch unjere Legionen bis jegt die Stiige 
und eijerne Garantie unferer Ilnabhängigkeits- 
bejtrebungen. 

Daher miijjen wir Heute die Legionen, Diejeż 
umjer eigenes Heer ehren und mit jreudigem Stolze 
nennen. Cie haben der Welt gezeigt, daj wir nicht 
gänzlich verfommen find, fie haben unjere Lebens- 

Fähigkeit, unjer Recht auf ein jtaatliches Dafein 
Dofumentiert, unjere nationale Ehre gerettet und die 
nationale Wiedergeburt eingeleitet. Und heute haben 
Dieje Legionen einen helleren Moment erlebt, haben 
die aroße Belohnung für ihren unerjdjroctenen Mut 
und ihre freudige Aufopferung erhalten. Nicht alle 
haben Diejen großen Tag erlebt. Wiele haben ihr 
reines und junges Leben für bie heilige Sache der 

Sie find gefallen, 
jedoch gefallen mit dem Glauben an eine bejjere Juz 
funft. 
jonjt gewejen. Denn eg ijt die Saat der Wieder: 
geburt deg polnischen Volfes geworden. 

Jioman Sciślat. 

Aus Nr. 311 des Goniec Kujawski (Wloclawet) 
vom 10. November 1916. 

ot Den Tagen Det Entjcheidung. 

Unter biejer Überjchrift veröffentlicht ein gewiffer | 
Gzeslaus Noficki einen Artikel, 

- bie Bedeutung des Tages, 
Nationalfomitee und Die polnischen Zegionen ins Leben 
gerufen worden find, für die polnische Sache gewürdigt 
wird. Sodann heißt es in Diejem Wrtifel weiter: 

Der zweite Tag, der aus dem gegenwärtigen 
Striege al3 erfreuliches Datum in die Gejchichte Volens 
übergehen wird, it der 5. November, an welchem 
der zufünftige polmijche Staat angekündigt worden ijt, 
ein Tag, der ung auf der Grundlage der polnischen 

in welchen zunächit 

Xegionentat von den vereinigten Meittelmächten bereitet | 
worden ijt, hauptjadhlidh aber von der Deut: | 
iden Regiterung und von dem deutjden. 
Bolfe. Diejer Tag wird das Siegel unjeres Bünd- 

„nijjeś mit den Deutjchen gujammen mit dem dritten | 
erwarteten Tag jein — möchten wir ihn nur mig- 
lichjt bald erbliden ! Mit dem Tage, wo ' 
nad den Deutfhen Behörden als 
wertvollen Vorgängern, den guten Mit- 

Waffe in Der Hand um fein | 

Das vergoffene Blut der Helden ijt nicht ums | 

an welchen das Oberjte | 

wir | 
Den | 

arbeitern und Freunden felbft die eiz 
genenpolnijdhen Behörden in die Hand 
nehmen werden, um allein von jegt ab unfer 
Schidjal zu leiten, wie e3 einem gejchulien gejchicht= 
lichen Bolte zutommt. 

Alo das, wofür jo viele Patrioten den Tod ge: 
gefunden haben, auf den hohen Schaffotten gehängt 
worden oder in fernen efängnifjen elend zugrunde 
gegangen find, Das, wovon wir in geheimen Zujammen- 
fünften der begeijterten Jugend fieberhaft träumten, 
das, worum wir in unjeren Gotteshaujern beteten, — 
das Vaterland, die Treiheit, qib ung, o Herr, wieder — 
das, was in der Tiefe der Seele jedes Polen fich bez 
findet, jelbjt wenn eS mit noch jo jchwerer Ajche be- 
lajtet wäre, — Diejeś alles, einen polnijchen König, 
eine polnijche Negierung und Armee werden wir endz 
lich haben. 

Die gejtrige Ankündigung ijt ein Beweis des 
hoben politijhen Berftandes der Deut- 
jhen. Er beginnt Dieje jeit beinahe 11/, Sahrhun- 
derten blutende Wunde Europas, die polnijche Frage, 
rabifal zu heilen. Wir, die wir bisher in unferer 
Angelegenheit nur dem unzugänglichen fanatijchen und 
perverjen politijchen Unverjtand Ruplands begegneten, 
veritehen diejen gebührend zu fhäßen, 
Dejjen tónnen unfere Verbündeten jeit 
geftern jiher fein. Cr wird bie entjcheidende 
Epoche in den Beziehungen Polens zu Deutjchlands 
jem, er wird in den politijchen Anjchauungen der 
polnischen breiten Mafjen eine Ummwälzung vollziehen, 
Die Gejchichte eines ganzen Jahrhunderts Hat zmijchen 
uns Cisberge der Abneigung, des Mißtrauens, des 
Borns, und fogar des Fanatismus aufgetürmt. Sie 
werden auftauen und unter den Strahlen der Sonne, 
welche aufzugehen beginnt, zerfließen. Dies wird nicht in 
einem Augenblick gejchehen, e wird langjam, allmäh= 
lich vor fich gehen, noch werden bie Überreite des ver- 
gangenen Berhältnifjes an einander rütteln, bis ftch 
alles vollitändig und gründlich vollziehen wird, woran 
wir die einen und die anderen Hand anlegen wollen 
zum größeren Triumph der Gerechtigkeit, der Liebe 
und zjreude in Diejer fchönen Welt Gottes. 

Gzeslaus Noficki. 
Wloclawef, den 6. November 1916. 

Aus Xr. 313 des Goniec Kujawsti (Wloclatwef) 

vom 12. November 1916. 

Rad der Broflamation. 

| Wer in AWarjchau den 5. November erlebt Hat, 
der iff Zeuge eines Weltaftes von hervorragender 

| Bedeutung gewejen. In dem Augenblick, als auf dem 
| alten ónigśjchlog neben der deutjchen Striegsflagge 

die polnische Fahne aufftie und als vor dem Schloß 
| eine deutjche Militärfapelle die polnische National- 
Hymne anjtimmte und unzählige Volfsmengen mit 
entblógten Häuptern der jchönen Melodie laujchten, 
mußte jeder empfinden, daß für das polnijche Volt 
eine neue Zeit gefommen ift. Allen, Die nur hören 

| und jehen wollten, wehten Die weigzamarantenen 
| Fahnen freudig in der Luft entgegen.- Die Knecht- 
jchaft geht ihrem Ende entgegen; eine der jchönften 
orlichte des Weltfrieges wird der jelbitändige pol- 
nijche Staat werden. 

Ein Jahr deutjdher Berwaltung im 
Polen bereitete die Polen auf diejes Ereignis vor und 
zeigte ihnen vor allem den ernten Willen ihrer Be- 
freier, welche das von den Heeren der Mittelmächte 
in blutigen Kämpfen erorberte Land einer glücklichen 

| Bufunft entgegenführen wollen. Nach langen Jahren 
der Stnechtjchajt erfreuten fich wiederum die Augen 

| und Herzen des befreiten Volfes an dem Anblick 
| des weißen Adlers und der weiß-amarantenen Farben, 



ee 

Die im den tujjijchen Zeiten öffentlich nicht gezeigt 
werden durften, und fie freuten fich der jchinen Lieder 
des polnischen Volfes, bie der Wosfowiter nicht hören 
wollte. Die deutfchen Sieger zeigten Achtung vor den 
fihtbaren Werfmalen der nationalen Cigenarten der 
Polen von Anfang an, fie öffneten bie Pforten der 
Univerjiät und der technischen Hochjchule in Watjchau, 
legten den Grundftein zur Autonomie der Städte 
und Landbezirfe und ..jchufen Einrichtungen, welche 
einen tüchtigen Beamtenjtand für den neuen Staat 
erziehen jollen. Das ift die Tätigfeit nicht 
eines Eroberer, jondetn eines Be= 
Peeters, Ww elmer sett) hl py Et tat om wt 
Rem (be reg ie tO ebret=p resent |e hate 1 
dorderungen der ftaatlihen Selb- 
ftdndigfeit und der freien natio- 
nalen Entwidelung zu erfüllen. 

° Und darum darf man jich nicht wundern, dag 
die vom Generalgouverneur von Bejeler am 5. No- 
vember im Warjchauer Königsichloß verlefene Pro- 
flamation nicht nur große Begeiiterung hervorgerufen 
fat, jondern auch unbegrenztem Vertrauen begegnet 
ijt. Dem polnischen Bolfe wurde jchon viel verjprochen, 
aber die Rujfen hielten niemals ihr Wort. Die Bo- 
len. -erhtielien ton Deutihlann in 
einem einzigen Jahre mehr, ala von, 
Ruplandim Laufe einesganzenfahr- 

Heit fommen. Der Deutjhe und dfter- | 
ceiutride,Sotjer ind nit sare ny 
jie halten ihr Wort und werden die 
Garantie der Broflamation in dem 
Deitetten Sande nerWirtiidben: jo 

ftindigen Staat mit einer erblichen Monarchie, einer 
Berfafjung und einem eigenen Heere. 

GS ift jelbftverjtändlich, daß die Gegner der ver- 
biindeten Staaten die Bedeutung des 5. Novembers 
ferabzujegen juchen, daß jie mit Hilfe ihrer Brejje 
die Abfichten Deutjchlands und Dfterreich-Ungarns 
verdächtigen. Einen Worgejchnad davon, was auf 
diejem Gebiete die nächften Tage und Wochen bringen 
werden, geben uns jchon jegt Muslafjungen der fran- 

Bordem gejtattete fich die Parijer 

zogen und fümpft mit dem rufjiichen Bedrüder auf 
dem Śjtlichen Kriegsichauplaß. Die polnijchen Legionen 
werden den Stamm eines eigenen polnijchen Heeres 
bilden, in welchem — nach den Worten der Profla- | 
mation vom 5. Movember — „die berühmten polnischen 
Überlieferungen der polnijcher Heere der früheren 
Beiten und die Erinnerungen an die tapferen pole 
nijdhen Mitfämpfer in dem großen zeitgenöfitjchen 
Kriege wieder aufleben werden”. 

Aus Nr. 310 des Goniec Kujawski (Wlozlamet) 

vom 9. November 1916. 

Die Wiedererwerkung des polniichen Staates. 

Polen! Am gejtrigen Tage ijt in dem Echlojje 
der früheren polnischen Könige in Warjchau in An 
wejenheit der Vertreter unjeres Volkes im Auftrage der 
Mittelitaaten die Unabhangigfeit proflamiert worden. 

Am gejtrigen Tage hat fich das alles erfüllt, wo- 
für wir feit der Beit Kofjeiuszkos bis zum qegenwdr= 
tigen Augenblick ohne Unterbrechung das Blut unserer 
beiten Mitbürger vergojjen haben, wovon Fin ihren 
Heiligften Werfen die größten Dichter von Wtictiewicz 

„bis auf Wyspiansfi geträumt haben, mit einem Worte 
alles das, was uns das Tenerjte in der Welt war,- 
was wir jeit über 120 Jahren gefordert haben und 

Hunderts; nur bon Deutichland und | WAS die Grundlage unjerer Gntwielung ijt. 
jeinemBundesgenojjen fann dieFret | Ein unabhängiges Polen ! 

&3 waren der große Weltjturm nötig, erfüllt vont 
Donner der Gejchiige, ein ganzes Meer von Blut, eine 
Unmenge von Menjchenopfern, Taujende von verbrann= 

| ten Städten und Dörfern, damit aus diefen Trümmern, 

| 

| 
| 
| 
| 
| 

Preije, in allem, was fich auf die polnischen Wünfche | 
und Hoffnungen bezog, den rujfiichen Maulforb an- | a, Bee Se U ż 
zulegen, jegt aber, wo eine entjcheidende Willensfund- | m śe starre gejchmiedet, fünfzig Jahre lang die jchweriten 

| Martern. - gebung der Mittelmächte die polnijche Frage der Lójfung 
näher bringt, jegt öffnen und erqiegen fic) Stróme | h gt, jebt OFF ‚gießen jic) Sabres 1868. 

diejenigen, | 
der 
bon 

frangójijchen BWielredigfeit, und ein Meer 
Verhöhnungen ergießt Tich auf 

welche dem polnijchen Wolfe die Freiheit bringen | 
wollen. Dieje Ausbrüche ohnmächtiger Wut nimmt 
niemand ernjt, am allerwenigiten aber das neutrale 
Ausland, für welches diefe Ausbrüche berechnet jind. | 
Die an das polnijche Volk gerichteten Wünfche dev | 
Liga der Fremdoölfer in Rußland jagen den feind- | “* 
fichen und neutralen Staaten ziemlich deutlich, auf 
wejjen Seite in diejem Kriege der Grundjag der Unter- 
jochung, auf welcher Seite aber der Grundjag der 

wie ein Phöniv aus der Yjche, das unabhängiges Polen 

bald mur die Nriegalage e3 gejłatten wird: einen feib- | tebe. 
si Wahrlich, es it etwas Großes gejchehen ! 

Wir erleben einen Moment von ungewöhnlicher 
Bedeutung in der Weltgejchichte. 

Auf diejen Moment haben ganze Generationen 
gewartet. 

pes Von ihm träumend, fielen’ die Soldaten Ros= - 
eiufzfos bei Raclawice und Maciejowice, gingen in den 
Kampf die Legionäre Dabrowsfis und die Soldaten 
des Herzogtums Warjchan. Bon ihm  träumend 
fämpften auf Leben und Tod die Reihen der polnijchen 
Heere bei Dubienfo, Grochowo und Dftrolenfa. 

om Gedanken daran ertruq Cufajingti, mit Ketten 

C8 ariffen zu den Waffen die Aufitändijchen des 

- . ES gingen in den blutigen Kampf zur Zeit des 
großen Krieges die Legionäre Piljudsfi8. 

Sa, das war der Meg, den mit Selbftverleugnung 
und Aufopferung, das Auge auf ein Ziel gerichtet, das 
polnijche Bott nach dem Derlufte feiner Unabhängigfeit 
bis zu deren Wiedererlangung ging. ; 

Ein Dornenweg, der mit den Grabhiigeln der 
Opfer den polnijchen Boden bedectt ijt. 
«a Über e8 war der einzige Weg. Nur durch die 

| langenę Jahrzehnte der übermenjchlichen Anjtrengungen, 
Ssreiheit ift. WBerjtóndige polnijche Firhrer Haben dies | 
längit verjtanden, und die Greignijje der legten Tage | 
haben gezeigt, daß jie recht hatten. 

Heute gilt e3, in gemeinjamer Arbeit und in ge- | 
meinjamem Vertrauen eine ftarfe Unterlage zu jchaffen, | 
auf der jich Das polnische Staatswejen enttvideln könnte. 
Verjtändnilje für dieje großen Aufgaben fehlen auf 
beiden Seiten nicht. Qn der polnischen BVolfsgejamt- 
heit wächit von Tag zu Tag die Neigung, an den Bau 
ihres Königreich Hand anzulegen, und die deutjche 

weit dies während des Strieges überhaupt möglich tt. 
Ein Teil der. beiten Söhne Polens hat aus diejen ver- 

Der umvergleichlichen Kämpfe und des untefiegbaren 
Heldentum3 Hat das Volk ausharren fünnen. 

Cine Zeit lang mußten wir im Blut baden, das- 
jelbe beinahe trinken, um nicht unterzugehen und damit 
der Geift lebe. 

Bolntjches Volk! 
Legionen ! 

Wir haben den Augenblick erlebt, in dem. Die 

Generationen der heldenhaften 

| Mächte Mitteleuropas uns das Recht auf Unabhängigkeit 
| zuerfannt haben. Sie haben bor der ganzen Welt ver- 

Verwaltung entjpricht diefen Forderungen gern, fo- | 

änderten Werhdltnijjen jchon die SKonjequenzen ge- | 

findet, daß wir ein freies 
e3 bereits find. 

Wir, Menjchen des Weftens, trennen uns ein für 
alle Male von der öjtlichen Kultur, von der Barbarei 

Bolt fein follen, daß wir 



des ajiatijchen Nußland. Diejes wollte nämlich aus 
uns Befenner des byzantijdhen Imperialismus machen, 
mit der Knute Den Geijt des Widerftandes und 
jeglicher höheren Gedanfen austreiben. 

Wir liegen uns nicht erdrücen und nicht an Die 
Sette des Mosfowitertums legen, — und Darin liegt 
unfere Strajt und Lebensfähigfeit. Dieje wird aus 
dem erjtehenden Polen einen Staat machen, mit deffen 
Macht alle rechnen werden. 

Wenn a Polen ftarf jein joll, jo hängt das 
in hohem Maße von uns ab. 

Wir miijjen alle unjere Gedanfen und Anftren- 
gungen jammeln, alle Arme nach dem einen Ziele lenken. | 

Denn es gibt für ung feine größere und wichtigere 
Cache. 

Die beiligfte Sache ijt, an dem Aufbau Polens zu 
arbeiten. 

3 beginnt jegt ein neues Leben für uns. 
was bis jet für und nur ein Traum war, 
Wirklichkeit geworden. Der Becher ijt gefüllt. 

Diejenigen, Die bisher in der Ohnmacht und der 
Paffivität unjere Aufgabe erblickten, 
mögen mit uns gujammen fich zur Tat aufraffen, denn 
wahrlich, fie- wußten nicht, was fie taten. Mögen fie 
fich den langen Schlaf abjchütteln und zugleich mit dem 
Wolfe an den Aufbau des veriviifteten Landes heran 

Das, 
ift zur 

| glauben muß, daß Diejer 
mögen erwachen, | 

treten. Der Boden ijt bereits gepflügt; man braucht | 
blo ju jüen und ihn weiter zu pflegen. 

Das polnijche Bolt Hat die Krait und Die Macht, 
die ihm in biter qroBen -gejchichtliden Augenblick ge- 
ftatten werden, Die Fahne des unabhingigen pole 
nijchen Staates würdig zu ergreifen, Diejelbe unerjchiitter= 
lich Fejtzuhalten und bis 
verteidigen. 

Heute fat 
Dichters erfüllt. 
nicht verlieren.“ 

Wir haben daran geglaubt. Daher ijt auch der 
polnijche Staat zur Tatjache geworden! 

Niemand und nichts im Der Welt wird biejelbe 
umjtoßen. 

fich wie noch niemals das Wort des 
„Mögen die Lebenden die Hoffnung 

zum lebten Blutstropfen zu | 

, entjeheidend jein wird. 

Wir waren zwar jeit 120 Jahren ein lebendes | 
Vol; jest find wir aber zugleich auch ein Staat. 

Sojeph Targowsfi. 

Aus Nr. 308 des Dziennik Polski (Gzćnitochau) 

vom 9. November 1916. 

Der Triumph det Wahrheit. 
Wir haben den Augenblic erlebt, in dem unjeren 

porderungen Geniige geichehen ift. 
Macht der Deutjchen Heere Hat unter treuer Mite 
beteiligung ihrer Verbündeten Die ruffiichen Horden | 
aus unjerm Lande vertrieben, und die großmütigen, 
von tiefer politischer Rlugheit erfüllten Monarchen | 

Vaterlandes | 
ce (einem eignen König und einer eignen Armee ftatt. 

haben die 
proflamiert. 

Und wenn wir in Gedanfen in eine nicht zu weit 

Unabhängigfeit  unferes 

‚ in der Lage waren. 

Die unbejiegliche | 

1006 = 

- Schon am 5. Mat 1915 haben wir im erjter 
PU: des „Dgiennit Polski” gejchrieben : 

„Der gegenwärtige Krieg Hat die materiellen und 
moralischen Grundlagen. unjeres nationalen Dafeins 
ichrecflich betroffen. Die Quellen unferer materiellen 
Kraft, die Landwirtichaft, das Gewerbe, der Handel 
find vernichtet, Die Bevólferung ijt in Not und Elend. 

Die Entwiclung unjrer heimijchen Kultur, Der 
Quelle unjrer moralijchen Kraft ijt gehemmt. Die 

| bürgerliche Freiheit, das joziale und politijche Leben 
ijt auf ein Minimum bejchränft. Die geijtige, Fünft- 
lerijche und gejellichaftliche Bewegung bat aufgehört. 
Der polnijche Gedanfe ijt erjtarrt; es fehlt ihm an 
Licht und Wärme des Friedens, 

Der ganze Schreden des Srieges liegt wie ein 
Stein auf dem Bolfe. Wenn nicht der Glaube an 
Gott und jeine Allınacht wäre, würde ınfere Lage 
hoffnungslos erjcheltten und man fünnte uns für ein 
ruiniertes Bolt Halten“. 

Und trogdem glaubt jeder von uns, weil er e3 
ichreefliche Sirieg qewijjer= 

mapen bie lebte Anjtrengung eines neibijchen Schiefjals 
jem wird, das uns jeit über 100 Jahren verfolat, Dag 
aus Diejer Berwiijtung, Unordnung und dem Chaos 
eine neue Zufunft des Volkes erblühen muß, daß in 
biejen Ruinen Die Steime eines neuen Lebens ftecfen, 
eines Xebenś in Freiheit und Unabhangigfeit. 

Unfer Gefchicl ijt ein ganz eigqenarftges — und 
beinahe za kand ue &3 bereitet fich für ung eine 
Anderung des Schidja(8 vor — und wir eutjcheiden 
nicht darüber. ES entjcheidet fich unjere Zukunft, und 
wir fónnen darauf nur einen bejcheidenen Einfluß 
ausüben. 

Unter folchen Umftänden müßte e8 unfere Auf- 
gabe jein, den politijchen Gedanfen zu beleben und ihn 
nach der Richtung zu lenken, die für unfere Zukunft 

Alles ijt nämlich) von Dem 
Sieger abhängig. 

Wer wird fiegen?... Niemand in der Welt 
fann auf Dieje Frage eine beitimmte Antwort geben. 
Möglich ift nur eine wahrfcheinliche Antwort, bie fich 
auf den bisherigen Verlauf des Strieges ftüßt. 

Tatjache ijt, daß Deutichland und Dfterreich den 
| Anfturm der viefigen Kräfte der Koalition aufzuhalten 

Cine weitere Tatjache ijt, daß fie 
Dies Dant der ausgezeichneten Sraft ihrer altettigon 
Organijation vollfithrt haben. Dieje Tatjachen bez 
rechtigen gu dem Schluß, daß nicht die Zahl, fondern 

| die Qualität über das endgültige Ergebnis des Strieges 
entjcheiden wird. Und nach diefer Richtung hin ijt 
das Übergewicht entjchieden auf der Seite Deutjchlands 
und Ojterreichs. 

Unter diejem Gefichtspunfte betrachten wir unjere 
| Zufunft und treten an der Arbeit heran. 

Und genau anderthalb Jahre jpdter fand im ) 
| königlichen Schlofje in Warjchau Die feierliche Profla- 

entfernte Vergangenheit zurückgreifen, dann miiffen wir | 
augeben, daß derjenige Teil der polnischen öffentlichen | 
Meinung, der die fich abjpielenden Ereignifje nüchtern 
zu betrachten in der Lage war, nicht einen Angenblic 
gezweifelt hat, daß Diejer große geschichtliche Moment 
früher oder jpäter kommen mitjje. Er ließ fich nicht 
Durch Dieje oder jene Anordnungen irritieren, Die Durch 
die Bedürfnifje des Mrieges bedingt waren; er ließ fich 
nicht irritieren Durch Verleumdungen der Dummföpfe und _ 
Provofateure. 
heit triumpbieren wird, daß das freie Polen erftefen 

Er glaubte zuverfichtlich, daß die Wahr= | 

wird, jogar entgegen dem Willen jener Verräter, Die | 
für das Geld des 
über ihre eigenen Landsleute übernommen haben. 

Huren Die Rolle von Gendarmen | 
| amb Lech zu jchweben. Bon der uralten Burg dev mae 

mation des unabhängigen polnifchen Staates mit 

Die Wahrheit hat den Triumph davongetragen. 
Unjer Vaterland ift auferjtanden. 
Von ung jelbjt hängen jeine weiteren Gejchicte ab. 
Arbeiten wir daher fräftig an jeiner u 

und an feiner glänzenden Yufunft. 
3 lebe Bolen! 

Aus Nr. 253 des Goniec Częstochowski (Czenjto chau) 
vom 7. November 1916. 

Endlich tt der jo jehr erjehnte Augenblid gefommen 
— unfer fóniglicher Vogel hat jich zum Fluge erhoben; 
jeit 120 Jahren gefejjelt, hat er heute die Schwingen 
ausgebreitet, um über den uralten Wobniig des Krafus 

r 
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jobijchen Biemobiten, bom Herzen des Pane | 
- Polens, nämlich aus den über der grauen Weidhfel fich 

weiß erhebenden Mauern Warjchaus verbreitete jich | 
über ganz Europa die weithin jchallende Stimme, 
welche die Auferjtehung Polens verkündete. 

Dreimal ift Polen gefallen, dreimal ijt es auf- 
erftanden, um wieder der Übermacht zu unterliegen. 
“Bum etjten Mal bollżogen auf dem denfwirbigen 
Warjchauer Reichstag, der unter dem Vorjib des im 
ruffiichen Golde ftehenden oninsft tagte, die Nach- 
barjtaaten am 19. Februar 1772 die erjte Teilung 
Polens. Die zweite Teilung fand nach 21 Jahren 
im Sahre 1793 ftatt und wurde am 23. September 
von dem zweiten Verräter mit Namen Anfwicz an- 
genommen, welcher das fchweigjame Verhalten Der 
Abgeordneten auf dem fogenannten „jtummen” 
Reichstag in Grodno den Vertretern der fremden 
Staaten al3 EinverftändnisS mit der zweiten Teilung 
auslegte. 

Der dritte Nagel zum Sarge unjeres Vaterlandes 
war Die dritte Teilung, welche sleidfalls in Grodno 
im Jahre 1795 ftattfand, wo am 3. Januar der Bertrag 
gwijchen Rufland und Ofterreich und am 24. Dftober 
ein Vertrag zwijchen Rupland und Preußen zujtande 
fant. 

Und heute am 5. November, aljo 12 Tage nach dem 
121jährigen Sahrestage jenes denfwürdigen Datums 
leuchtet ung bon neuem die Sonne der Freiheit, und 
von uns, bon unjerem Verhalten nicht jo jehr nach 
außen bin, wo mächtige gejchichtliche Greignijje über 
unjet Ochidjal entjchieden, als vielmehr nach innen 
hin, wo die Erhaltung der Einheit und Gintracht in | 
unjerer Straft fteht, hängt bie weitere Entwidlung | 
der Greignijje und das, Aufblühen unjeres geliebten 
Vaterlandes ab. 

Das jelbe Warjchau, welches Beuge der Bier- | 
teilung in der erjten Epoche der Teilungen war, fehrt | 
jegt dank dem gejchichtlichen Stataklismus zum Leben 
zurüd, um für Gwiąfeiten zu dauern, alg Triumph 
a Gerechtigfeit, als ein mit vulfanifcher Kraft au 
dem Schoße der Erde aufgemworfenes Denkmal. 

Aus Nr. 262 der Iskra (Sosnowice) 

vom 7. November 1916. 

_ Bie Unabhängigkeit Polen. 

Nach mehr als Hundert Jahren, nach einem Yahr- 
Hundert der Anitrengungen, die Die Wiederaufrichtung 
des polnischen Staates zum Ziele hatten, und zu 
gleicher Zeit nach eimer in der Gejchichte nie dage- | 

die einzige Gelegerrheit für das polnische Volk, durch | 
entichlojfene Stellungnahme bie polnijche Frage vor 
das Forum Europas zu bringen. 

Wer aber jollte an erjter Stelle dieje Angelegenheit 
vertreten?  Bezwedten doch die wiederholten e | 
ftrengungen Der vergangenen Gejchlechter immer 

° die Erlangung der Unabhängigkeit Polens. Das war: 
das Hauptpoftulat aller Gejchlechter der Vergangenheit | 
und der Gegenwart. Um den Preis der Erfüllung 
diejes Poftulats war die Nation zu den größten und 
blutigiten Opfern bereit, wenn nur mögliche Be- 
dingungen einer freien nationalen Eriftenz gejchajft 

“ werden fünnten. Deshalb haben auch bet Ausbruch 
Des Sirieges die freien Gemüter im Polen, die die Be- 
deutung und die Tragweite des Augenblids richtig 
erkannten, Dag Banner des Kampfes um der Unab= 
gängigfeit gehikt und, trogbem jie oft Schwierig. 
feiten auf dem Wege tegeóacień Durch eine 
tapjere Waffentat Europa bezeugt und beiviejen, 
„dak Bolen noch nicht untergegangen it, jo lange man 
noch für Polen ftirbt”, Durch Dieje Tat tft in bem Dur) 
langjährige Stnechtjchajt erjtarrten Bolte dag Ber- 
RA nach einer eigenen ftaatlichen Gziftenz erwacht. 

1377 — 

| rechtliche 

| polnijchen Staatsebens und die. 
| Lebens, an erjter Stelle gegen einen Überfall Mostaus, 

Jn der Chronik der legten Monate find mit un — 
auelójchiichen Buchjtaben die Namen von Taujenden 
pon Pionieren eingetragen, die durch ihren Opfertod 
auf dem Schlachtfelde gezeigt haben, wo Die Pflicht, 
wo die Freiheit des Volfes ift. 

Gegen Mwsłau! 

Die polnijchen Legionen waren wegen ihrer engen 
Nechtsgrenzen der Ketm der polnijchen Armee. Sie 
iharten um das Unabhdngigfeitsbanner immer 
neue Clemente der Nation, fie find der jchöpferijche 
Urjprung geworden, und von da aus follte die Polen- 
frage fic) dem Kulminationspunfte — ihrer Löfung 
auf Grund der Ansprüche und Jnterejjen des Volkes 
nähern. 

Bon A= dem 5. November 1916, an befteht 
die Tatjahe der Unabhängigfeitz- Broflamierung 
Polens durch die hHochhergigen Monarchen von Deutjch- 
land und von Dfterreich-Ungarn, — vorläufig nur 
für die Territorien Kongregpolens. Dieje Tatjache ift 
der bedeutungspolle Moment der Genugtuung gegen- 
über der gejchichtlichen Gerechtigfeit, die wir mehr als. 
hundert Jahre umjonit juchten. 

Der 5. November 1916 geht in Die Gejchichte des 
polnijchen BVolfes über, 
der Befreiung der. Gerechtigfeitsivee aus den tbejjelm 
der Unterdrüdung. 

Seit der Teilung ijt die Polenjrage nie jo umie 
fajjend aufgeworjen worden, wie eben in der Deklara-, 
tion der Vüttelmächte. Die Deklaration bejigt außer 
der praftijchen Tragweite für Die Wiederheritellung 
des polnijchen Staatwejenż eine erftflajjige jtaat3- 

Bedeutung und übertrifft an Umfang die 
Donationsatten Napoleons für das Füritentum 
Warjchau vom Fahre 1807 und des Wiener Kongtejjeż 
für Stongregpolen von Jahre 1815. 

Ein unabhängiges Polen mit einem eigenen König 
| an der ©pibe, mit umfangreichen — wir wollen das 
hoffen — bei der endgültigen Regulierung feitgelegten 
Territorial-Örenzen, die Unabhängigkeit, durch Die 
eigene Armee garantiert — das ift Die rechtliche und 

| faftijche Grundlage zur Wiederheritellung der früheren 
Herrlichkeit der polmijchen Republik. 

Hier drängt fich eine große Menge taatsbildender 
Arbeit auf, um auf die Fundamente den Wieder- . 
aufbau. des polnischen Lebens, das durch ein bar- 

-barijches Hftliches Uberfalljyjtem lange Jafte hindurch 
unterdritdt wurde, meiterzuführen. © möchte dod) 

| in Diejem Hiftoriichen Augenblid eine Volfsbegeifterung 
| mit voller Kraft ausbrechen und alle Polen ohne Unter- 
| ichied der Herkunft, Überzeugung und des Befenntnijjes 
mit Pflichtgefühl erfüllen! Der Bun des 

Bejchiigung Diejeś 

wird fraft der Greigniije Die ganze polnijche ójfentliche 
| Meinung vereinigen: 

Die Tatjache der Proflamierung des polnijchen 
Staates ift mit hóchiter Anerfennung zu begrüßen, 
alg Vorbote der Erfüllung der Träume unjerer Väter 

| und Großpäter. Der Tatjache gegenüber, daß fich 
endlich die Fefjeln, Die das Volk drüden, ein- für allemal 
lójem, itt es unmöglich, fich des Ausdruds des 3 Sreuben- 
gefühlg > zu erwefren. 

Aus Nr. 570 des Goniec (Warjchau 

vom 12. November‘ 1916. 

Un Den Gemeinderat. 
Die Liga des polnischen Staatzwejens des Petri= 

fauer Bezirk iiberjandte zu Händen des Borjigenden 
des Gemeinderats der Stadt Warjchau, Neftors Bruz 
dzinsfi, Tolgende "Depejche: 

alg mendepunft im Prozeß’ 



An das Prafidium des Gemeinderats der Haupt 
ftadt Warjhau. 

Warjchau, welches du über den herrlichiten 
polnischen Freiftaat würdig Kerrjchtejt und während 
der langen Knechtichaft nicht" aufgehört Haft, feine 
geiftige Herrichaft und die Feltung feiner Ehre zu fein, 
Du, unjere aeliebre Stadt lebe ung — wo heut wieder: 
um der gerechte Wille der Gejchichte dir die fónigliche 
Krone zurücgibt — bejehle und beherriche unjere 
Gedanken und Taten mit deinem machtvollen Gebot! 
Sei eine wachjame Hüterin der nationalen Einheit des 
wiederhergeftellten polnischen Staats. 

Es umeebe dic) Ruhm und 
Danfbare Liebe! 

Betrifau, den 5. November 1916. 

W. Gofolowśfi, Borjigender. 
N. Pıufzynsti, Schriftführer. 

unferer Herzen 

Aus Nr. 312 des Kurjer Polski (Warjdau) 
vom 9. November 1916. 

Lemberg — der Hauptitadt Polens. 

Antäßlich des Mlanifeftes zweier Monarchen an 
"bie Polen und der Negelung der Sonveritellung Gaz 

ligiens fand am 6. Wovember in Lemberg eine feier: 
libe Sigung des Stadtrates ftatt. Auf Antrag des 
$Profejjors Chlamtacz wurde beichlofjen, an die Ver- 
waltung der Haupiftadt Warfdau folgendes Telegramm 
zu fenden: ; 

„Das uralte polnische Lemberg wünjcht in diejem 
für das Volk fo Dentwiirbigen Augenblick fich mit 
Euch in hergtichem, brüderlidiem Gefühl zu vereinen. 
Durch amderıhalo Jahrhunderte fühlten wir Euer 
Ungemach mit, bowunderun mir die Helden, ehrten 
wir die Märıyıer. Heute endlich ırenen wir uns mit 
euch eurer Fre heit. Mögen im neuen po michen 
Könioreich die glänzendften Qraditionen des Volfes 
aufleben, möae Durch Euch unjer frühere wieder: 
geborenes Polen aus den Trümmern eritehen. Diele 
Wünfhe fendet Warfchau und dem Königreich Polen 
bie Bıuderitadt, die durch Euer Glück glücklich ift, die 
ftolg ift, daß Das vergoffene Blut ihrer Söhne zu 
Eurer Befreiung bei etragen hat.“ 

Aus Nr 569 des Czas (Krakau) ' 

vom 10.November 1916. 

Die Proklamation und Die Dentichen Parteien. 

Jm Anfehlug an bie Wirdergabe von Stimmen 
der deurfchen PBreffe zu der Wroflamation des tónige 
reihs Polen macht das Sıafauer fonjervative Organ 
unter voiftebender Überjchrift folgende Schlußbemer- 
tungen: 

Das alldeurfche Lager wurde durch die Profla- 
“mation des polujchen Staates eigentlih überrajcht,. 
aber die Namen beider Monarchen unter der Mund- 
gebung gejianet n ihm nicht, jeinen ganzen Gedanten 
fundgutun. Im allgemeinen aber find die Stimmen 
der alldeutiden reife ziemich nüchtern ausgefallen, 
jdowy Dringt m allen Artiteln die Furcht Durch, daß 
der polnijde Staat auf de Negierungspolitif in Den 
polninchepreugischen Pro ınzen eumvirfen könne. 

Für dre Audeuthen ut nämlıch der Hafatiśmuś 
vor allem, wenn nicht ausıchließlicy eine Frage flei- 
nerer over gıößerer Verdie jte, bie mit Hilre Der WAus- 
nabmegejege erworben we den. Die Dfjtmarfenzulagen 
fiir Die Bea unten, Die hohen an banferotte Gutsbefiger 
gezahlten Bodınprene iu Groppolen, Die bei Der Werz 
mitelung im Eımwırb und Pargellieren größerer Güter 
für die Antedlungefommufion erzielten Gewinne, das 
find die Goraie der Alldeunchen im Often, gu deren 

bejjeren Sache wert wäre; aber gerade deswegen, weil 
ihr lauter Wfeudopatriotismus feineswegs uneigen= 
niigig ift und weil Die Deutjche Allgemeinheit jchon 
jegr wohl weiß, wieviel den Staat Die ganze polen: 
feindliche Politik fojtet Haben die Alldeutichen in der 
Volfsgefamtheit fein Anfehen und fällt ihr Wideritand 
gegen einen Kurswedhjel gegenüber den Polen nicht ins 
Gewicht. Cher fürchten darf man {chon die Oppofition 
der Konfervativen, die am Hofe und in der höheren 
Bureaufratie große Einflüffe befigen, jolange aber Die 
Krone in Übereinftimmung mit dem Neichsfangler das 
polnijche Programm gu verwirflichen woünjcht, Dejjen 
Fundament und Lojung ein unabhdngiuer polnijcher 
Staat ijt, wird fich die fonjervative Partei eher pajfiv 
verhalten. 

Go funn man demnach fchon Heut feititellen, daß 
die ganze Öffentliche Meinung in Deutjchland die Pro- 
flamation des polnischen Staates al3 eine vollendete 
Tatfache anerfannt hat, die man unmöglich ändern 
und Dejto weniger bejeitigen fann. Die ungeheure 
Mehrheit der VBolfsgefamtheit drückt aus diejem Grunde 
ihre aufrichtige Befriedigung aus und erwartet von 
dem Dijtorijchen Wet der Befreiung Polens die beiten 
Folgen. Der in der politijchen Prejje erhobene Bor= 
behalt bezieht fic) ausfchliefzlic auf die Art, in welcher 
die Kundgebung vom 5. November entjtanben und 
befannt gemacht worden iff — dagegen hat fic) bis- 
ger feine einzige Stimme eines gruudjäßlichen Pro- 
tejteg erhoben, und jonar die alldeurjche Prefje äußert 
fich über das polnische Staatsmejen ohne Die bet ihr 
übliche Abnet ung gegen die Polen. Die Bejorgnijje 
der Alldeutjchen regen fic) ausfchliegiieh Hinfichtlich 
bejjen, daß der polnijche Staat auf die Polen, Die 
unter preußıfcher Regierung bleiben follen, nicht zen= 
trifugal einwirfe. Dieje Meinungen find jedoch nicht 
maßgebend. 

Aus Nr. 554 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 5. November 1916. 

Der „Kurjer Lwowsfi” jchreibt anläßlich des 
Manifeites betreffend die Wiederheritellung Des pol- 
nijcjen Staates u. a. folgendes: 

Mit dem heutigen Tage wird Polen zu einem 
großen Teil wiederum ein bejonderer jtaatlicher 
Drganismus. Dies ijt ein großer, pi fitiver Triumph 
der polnischen SdDee. Seit 100 und einigen Dußend 
Jahren des Selbitbeitimmungsrechts beraubt, erhalten 
wir diefes Recht. 

Wir werden unferen Staat, unjere Regierung, 
unjeren König haben... Noch “ijt dies alles nicht 
frijtallifiert, noch nicht plaftiich — bis gum Ende des 
Krieges tann fic) manches in den Einzelheiten vorteil- 
hafter, mit der Forderung der nationalen Gefühle 
mehr übereinftimmend geitalten.. Immerhin gibt em 
eigener Staat der Nation die Möglichkeit, ihren wirt- 
lichen Willen funbzugeben, in der Armee findet er das’ 
Organ feiner Kraft, — die Grundlagen des ftaatlichen 
Dajems find aljo gegeben. 

Jn Anbetracht der enticheidenden Tatjache der 
Enifteyung des polnijchen Staates miijjen fich alle 
nationalen Krärte in einem nationalen Lager jammeln. 
Berftummen muß der Parteihader, um Die ganze Tate 
fraft in gemeinfamer Arbeit frei zu entfalten. 

Aus Nr. 3215 der Gazeta Poranna (Lemberg) 

vom 5. November 1916. 

Bur Proflamation des polnischen Staates jchreibt 
Das Lemberger Blatt : 

Es gibt Erjcheinungen, deren Größe fein Wort 
erfaßt. Daher follen wir nicht Worte juchen, um zu 

Verteidi, ung jie mit emer Heftigfeit kämpfen, die einer | umjcpreiben, mie alle polmijchen Herzen m diejem 
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Augenblick jchlagen... Nur ein einziger großer Gedante | 
weitet die Seele: Bolen ift! 

Seit dem Ausbruch des Krieges, feit den eriten 
Augufttagen im Sabre 1914 erwarteten und erjehnten | 

Wir wijjen lange, | 
daß er eintreten mußte, denn ihn hieß Die Mote | 
wendigfeit der Gejchichte fommen. Und doch find wir 

wir geduldig Diejen Augenblict, 

bejtitrzt durch jeine gejchichtliche Bedeutung... 
Wir ftehen im Angefichte der erfüllten Sehnfucht 

Nah 120jähriger Wbiwejenheit | 
fehren wir zur Landkarte Europas, in die Neihe der 
europdijchen Staaten, in den großen Srei8 der freien | 

Wir haben die Möglichkeit des | 
Kampfes und der Arbeit erlangt, wir haben die Form 
zur weiteren unaufhörlichen Erweiterung und Befeftigung | 
derjenigen Form eines ftaatlichen Dafeins erlangt, die | 

Wir haben die | 
erfte Etappe auf dem Wege zur Erlangung einer | 
Grofjimachtjtellung unter den Wólfern der Welt ere | 

| arbeiter miijjen, gejtiigt auf das, — was beiteht. 
Der 5. November 1916 ijt das wichtigjte Datum, | 

von Sahrhunderten. 

Bolfsftimne zurüd. 

uns der gejtrige Tag gebracht hat. 

langt... 

welches der Kalender der polnischen Gejchichte jeit der 
Berfafjung vom 3. Mai anzeigt. Stein einziges Mal 
eröffneten fic) jeit der Teilung vor der polnijchen | 
Nation jo weite Gefichtstreije. Das Herzogtum War: | 
jchau war in jeder Beziehung Kleiner und bejcheidener. | 
Stongregpolen, eine in ftaatśrechtlicher Hinficht ungleich | 
weniger jelbjtändige Formation, hatte nicht fobiel Aus- 
lichten eines ftaatlichen Dafeins, wie der heut ausge- | 
rufene polnijche Staat Hat. 

Vor feinem der polnischen Gejchlechter eröffnete | 
das Schiejal jo weite Horizonte, feinem gab es die 
Formen des ftaatlichen Dajeins. Wir fennen die zu= 
fünftigen Grenzen des polnischen Staates nicht, aber | 
wir wijjen, daß Die polnische Willensitärke und die 
polnische Staatsraifon fie höheren und vollfommeneren 
Formen der Entwicelung entgegenführen werden. Bon 

- uns allein wird die weitere Zufunft und Exiftenz des 
polnijden Staates abhängen, in unferen Händen wird 
jeine weitere Entwicelung und der Kampf um weitere 
Errungenschaften ruhen. 

Aus Nr. 549 des Głos Narodu (rafau) 

vom 8. November 1916. 

Die Menifeite. 3 
Man wird an die Worte des Matujzewics erinnett, 

Die er am 28. Juni 1812 in Warjehau im Landtage 
des Herzogtums Warjchau jprach: „Es erjteht aljo 
Polen, — was fage ich, — es ijt bereits erjtander.” 
G3 war die ,Generalfdderation fiir das Königreich 
Polen” mit der Front gegen Rußland im Gntjtehen 
begriffen, in Der Hoffnung, dah der Krieg die Grenzen 
des freien Polens, das damals jchon exiftierte, erweitern 
werde, DAB das Herzogtum Warjchau der Gert fein 

| Territorien zuerfannten. 

hat bie Lojung „alles oder nichts” übertönt. Ohne 
auf die eignen Jdeale zu verzichten, farm unfer Volt, - 
obwohl das. Herz laut im der Bruit pocht, obwohl ~— 
das Blut zu Kopfe fteigt, jeit Jahrzehnten, was ge= 
jchieht, nüchtern beurteilen, ohne einen unangebrachten 
Tejfimi$muś, bon dem diejenigen frei fein miigten, 
die leben wollen, aber auch ohne iibertriebenen 
Optimismus derjenigen, die jich durch die Bilder 
ihrer eignen Cinbildungstrajt etwas vortäufchen laifer. - 
Wit fónnen aljo die Bedeutung und die Wichtigkeit 
deffeit, was die Manifeite der Mtittelitaaten gebracht 
haben, wie auch die Bedeutung dejjer, was fommen 
fait: — wie e8 die Manijejte in thiger Weije aus- 
drüden — „bei entjprechender Beriicfichtiqung der 
allgemein-politifchen Werhóltnijje Europas” — bee 
urteilen. Wir verjtehen, daß wir unter den durch die 
Creignijie gejchaftenen Bedingungen ohne Unter 
brechung, mit voller Energie unietres Dajeins, Tag — 
für Tag der weiter jehreitenden Zukunft folgend, 

Die Manifeite der Monarchen haben die feierliche 
und ausdrückliche Amfündigung gebracht, dab jie 
bejchlofjen hätten, aus der Gebieten, die bisher zu 
Rußland gehörten, einen jelbitändigen, polnijeher 
Staat mit eigner Dynajtie, einen Staat alfo, der 
mit feinem andern Staate vereinigt fein, einen Staat, 
der entjprechend dem Geijte der Zeit und der ange- 
bornen Neiqung des polnischen Wolfes eine fomitie 
tutionelle Monarchie fein joll, zu begründen. Die 
Dtamiiejte bemerken ausdritdlich, daj diejer Staat 
jeine eigne Armee haben wird, eine nationale Armee, 
alfo eine mit polnijchem Kommando; dem gegenfeitigen 
Cinverftdndnis behieltenfie fich jedoch „die Oramtifation, 
Schulung und Leitung diefer Armee” vor. Wuberdent 
haben fich die Mittelitanten die Regelung der Grenzen: - 
des zukünftigen Stuates ausdrücklich jich vorbehalten. 

Das ijt der Inhalt der Manifeite. C3 ift die An 
fündigung der Bildung eines Staates, nicht die Bildung 
jelbjt, da von einer jolchen während des Strieges, da 
noch die Stanonen donnetn, nicht die Rede fein fann. 
Napoleon hat das Herzogtum Warjchau, deijen Ge- 
biet ev jchon in jeiner Gewalt hatte, nicht eher begründet, 
bis die Tiljiter Verhandlungen ihm das Recht an dieje 

AUlerander I. hat Ktongreß- 
| polen nicht eher gebildet, bis die Wiener Traftate 
| gejchlojjen waren. 
| degriimbung des polnijchen Staates ijt eine teilweij 
| Lüftung des 

werde, um dei fich jpóter die andern polnijchen Gebiete | 
gu dem Ganzen des polnijchen Staates Friftallifieren 
würden. Wit zitternder Herzen antwortete Wolen 

bolt den Blie im die Zukunft. 

Die - feierliche Ankündigung der 

Vorhang der Sphiny der Zukunft 
bor den Augen der Polen und Europas. Zwei Mo- 
narchen zweier Teilungsmächte, die „von dem uner- 
iditterlichen Glauben an den endgültigen Sieg ihrer 
Waffen“ durchdrungen find, haben erklärt, welches 
Sehicjal gemäß ihren Abjichten und ihrem Willen 
dieje von ihnen eroberten Gebiete haben jollen. Die 
Manifefte haben die Befürchtungen einer Teilung 
Polens bejeitigt und jeinen Einwohnern nicht irgend 
eine unbeftimmte Autonomie, jondern ein unabhängiges 

| Dajein im eignen Staate, der die notwendige Bor- 
) | bedingung einer vollen Gntwidlung des nationalen 

auf den Ruf des Matujzewież und richtete erwartungg- 

Cin ähnliches Zittern der Herzen mitjjen in ung | 
die Worte der Manifefte vom 4. November weden. 
Sejagen doch unjere Vorfahren damals jchon wenigftens | 
ein Stück des freien Vaterlandes, das den wichtigiten 
Zeil der rein polnischen Gebiete umfaßte. Wie arm 

Handvoll freien Bodens befaßen, der rechtmäßig als 
polnischer bezeichnet werden formte. 
fühlen, daß Niejenkräfte in uns treten werden, wie 
in Antäus, wenn wit nut unfern eignen polnischen | 
Boden berühren werden, auf dem wir bis jet nut als | 
fremde Untertanen leben durften. 

Das polnijche Bolf träumt nicht mehr die früheren 
grenzenlojen Träume, das Blut der Erfahrungen | 

Wir, Die mir | 

Lebens ijt, zugejagt. Und die Worte der Monarchen . 
bilden den Grundftein, der das Fundament zur Bere - 
wirflichung ihres der Welt verfündigten Willens 

| dienen joll 
Die polnische Frage hat aufgehört, eine inner- 

| politifche Angelegenheit zu jein und ijt eine inter- 
| nationale geworden, die feine Greignijje der Zukunft, 

waren wir ihnen gegenüber, wir, die wir nicht eine | wie jie auch geartet jein mögen, bejeitigen fönnen. 
Qugleich ijt ein Schreiben des erlauchten Monarchen 
Ofterreich-Ungarns erjchienen, das die Ankündigung 
einer Änderung der ftantsrechtlichen Stellung Galizien 
gebracht hat. G8 beftehen nicht nur chronologiiche 
Beziehungen zwijchen Diejem Schreiben und den 
Manifeften bezüglich des Königreich! Polen, jondern 
auch jachliche, wie es das Schreiben auśdriidlich 
feititellt, indem eS zwei Mal die Entitehung des 
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polnijchen Staates erwähnt. 
Ankündigung, da die entjprechendben Afte, die Die 
neuen Normen enthalten, erjt vorbereitet werden 
miijjen, und weil die ganze Angelegenheit von den 
entjptechenden gejebgebenden Faktoren bejchlojjen 
werden muß. Galizien, das in ftaatlicher Verbindung 

"mit der öfterreichiichen Monarchie bleiben joll, joll 
„Das Recht der jelbjtändigen Negelung jeiner eignen 
Landesangelegenheiten bis zum vollen Maße Dejjen, 
was mit der Zugehörigkeit zum Staatsganzen und 
feinem eignen Wohl vereinbar ijt’, erhalten. 

Die Erweiterung der Autonomie Galigiens, Die 
Zuerfennung einer Sonderitellung innerhalb der 
ójterteichijchen Monarchie, ijt eine alte Forderung 
der polnischen Politif in Galizien, die eine lange | 
Gejchichte Hinter jich hat und noch in das Ende des | 
achtzehnten Jahrhunderts guritefreicht. Damals wurde 
eine Neuordnung Galiziens unter der Bezeichnung 
„Charta Leopoldina” (i. J. 1791) geplant. Später 
lebte die Forderung in der befannten Entichliegung 
des galizischen Landtages vom Jahre 1868 wieder 
auf. Eng und atembeflemmend war e3 ung, in einem | 
Rahmen zu leben, der unjerm Leben fremd wat, 
das jich ihm nicht anpajjen fonnte, unter Einjchrän- | 
fungen der gejeggeberijchen Tätigfeit nach verjchiedenen | 
Richtungen hin, da die zentralijtijche 
port Jahre 1867 den Landtagen nur ein geringes 
Feld der Tótigieit überlieh, jo daß unjere Angelegen- | 
heiten fremden Zentralinjtanzen unterjtellt wurden, | 
Die für unjer Leben meijtenś fein VBerjtänpnis hatten. | 
Und die Heinen Bergiinitigungen der legten Jahre | 
auf diejem Gebiete, wie die Gewährung des Rechts 
an den Landtag, Vorjchriften auf dem Gebiete des 
Straf, Polizei» und Bivilrechts zu erlajjen (1907) 
oder die Feltiegung des Begriffs der Angelegenheiten 
der Zandesfultur im Gejeg bom Jahre 1907, wurden 
jchon als große politijche Errungenjchaften angejefen. 
Und jest jollen mit freigebiger Hand Galizien noch | 
weitere jehr bedeutende 

feit zur Monarchie und das eigne Wohl begrenzt 
jein jollen. 

63 ijt Sache unjerer Politiker, die anDiejer Regelung 
teilnehmen werden, den Inhalt der Entjchliegungen, 
die veröffentlicht werden jollen, derart zu beeinflujien, | 
daß bie günstige Stellung Galiziens gewahrt werde. 
Sede Erweiterung der gejeggeberijhen Stompetenz | 
des galizijchen Landtages und der bejonderen Landes- | 
verwaltung ift ein Vorteil für uns. Wher hierbei 
werden verwicelte und bevdeutungspolle Fragen der 
Regelung der finanziellen Werhóltnijje fommen, 
Die in der Gntichlieguną v. J. 1868 nicht berüdjichtigt | 
waren, e8 wird die Angelegenheit der woirtjchaft- 
lichen Sonderftellung Galiziens fommen, aljo Die | 
Sicherung der Möglichkeit einer alljeitigen Ausnugung | 

&3 wird jich jo | jeiner Boden= und Menjchenfräfte. 
manche Schwierigfeit einftellen, die durch den flaren 
Sinn und die Gejchielichfeit des Politifers bejeitigt 
werden muß. 
größer jein, al8 für das jchrecklich verwiijtete Land — 
nach den herzlichen Worten des Monarchen — Die 
Frage der Finanzen und der wirtjchaftlichen Wieder- 
geburt eine um jo größere Sorgfalt erfordern wird. 
Die Worte des Monarchen, an den jich unjer Volk | 
in Galizien immer mit einer jolchen Ehrfurcht gewandt 
hat, jeine Ankündigung, dah die Grenze der Buge- 
ftändnifje die Rüchicht auf das Wohl Galiziens bilden 
joll, erfüllen uns mit der Hofinung, daß wir in den 
Schtwierigfeiten bei ihm immer derjelben uns wohl 
twollenden Willen finden werden. 

St. Sutczeba. 

Auch das ijt nur eine | 

| anftaltet. 

Verfajfung | 

Bugeftändniffe gemacht | 
werden, da jie — nach den Worten des taijerlichen | 
Schreibens — nur durch die Nüchicht auf die Zugehörig= | — 

Die Schwierigfeiten werden um jo | 

Aus Nr. 101 der Gazeta Narodowa (ofen) 
vom 9. November 1916. 

Die Proklamation Polens und Die Polen in 
Der Schweiz. 

Rapperswyl, den 8. November 1916. 

(Eigenes Telegramm der „Gazeta Narodowa”.) 

Aus Anlak der Proflamation des Königreichs 
Polen Herrjcht in den polnischen Kolonien in Rappers- 

| wyl, Zürich, Bern und Laujanne eine erhebende Beget- 
E3 werden nationale Sundgebungen ver 
Das Nationalmujeum in Rapperswyl ijt 

mit nationalen Fahnen und Emblemen feierlich gefchmiictt. 

jterung. 

Aus Nr. 261 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 14. Stovember 1916. 

Eine Berjammiung von Polen in London, Rom 
und Paris. 

Nach Mitteilungen italienijcher Blatter und der 
Agentur „Information“ hat die Nachricht von Der 

| Berfündung des Königreichs Polen auf die dortigen 
Polen feinen überaus großen Eindruck gemacht. Gn 

(den allernächiten Tagen werden in Nom, Paris und 
London Berjammlungen von Polen zum Berke der 
Faffung eines einheitlichen Bejchlufjes darüber jtatt- 
finden, wie man fich angefichts der durch die Zentral 

| mächte erfolgten Ausrufung des Königreichs Polens 
| verhalten jolle und melche Stellung gegenüber den 
Berjprechungen Ruplands einzunehmen jein werde. 

| Außerdem follen die in den bezeichneten Orten vers 
| fanumelten Polen den Tag feitjegen, an welchem ein 
| befonderer polnijcher Kongreß jämtlicher Vertreter Der 
| polnischen Kolonien in London, Paris, Genf, Stopen= 
| bagen, Stockholm, Petersburg und Moskau ftattfinden 

joll. Diefer Kongreß wird wahrjcheinlich nach Paris 
| einberufen werden. 

| Die polnische Frage in Deutjchland. 

Aus Nr. 259 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 9. November 1916. 

|, Betrijjt die Novelle zum Anfiedelungsgejeb. 

Sn biejer Angelegenheit jchreibt das Berliner 
$Polenblatt u. a. folgendes: 

Das neue Organ der Pojener Rechten, die ,,Ga- 
zeta Narodowa”, behauptet entjchieden, jie habe 
aus ganz fompetenten Quellen gejchöpfte pojitive 
Nachrichten, daj „die die Polen betreffende Gejeb- 

| gebung Wnderungen und einer grimdlichen Revijion 
| unterzogen werden wird. (3 ift dies Der fejte Ent- 
jchlug der Negierung, der jih nicht ändern wird, 
jelbjt wenn die Perjonen in der Regierung wechjeln. 
jollten. Gegenwärtig werden die polenfeindlichen 
Gejeże nicht angewendet, von der Enteignung ift 
feine Rede, das Anjiedelungsverbot — $ 13a der No- 
velle zum Anfiedelungsgejeß — beiteht in der Prariś 
nicht, denn die Regierung verjagt die Genehmigung 
zum Bau von Wohnhäufern im Sinne diejer Novelle 
nicht.” 

Diefen Nachrichten jeheint folgende Tatjache zu 
widerjprechen: : 

Kurz vor Ausbruch des Krieges war die Ange- 
legenheit des Schachtmeifters Tyrafowsfi aus Deionz 
im Kreije Oftrowo laut. Tyrafowsfi hatte, wie damals 
die Blatter berichteten, eine Parzelle gefauft, auf 

welcher das Borverfaufsrecht für einen. Deutjchen 
gewährleiftet war. 

Nach Erledigung aller Formalitäten des Grund- 

| ftitefsverfaufa erhielt Tyrafowsfi von der Anjiede- 
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fumgsfommijjion ein Schreiben, daß er das erivorbene 
Grumdjtüc jofort an einen Deutjchen weiterverfaufen 
jolle. Tyrafowsfi leitete diejer Aufforderung feine 
Folge. C3 fam daher zu einer Ermijjionstlage, und 
Tyrafowsti jollte aus jeinem niwejen gewaltjam 
entfernt werden, als plóglich der Krieg auśsbrach. 
Tyrafowsti und jein ältejter Sohn wurden zu den 
Waffen berufen, zu Hauje blieb die Ehefrau mit den 
übrigen Kindern zuriid. Die Angelegenheit der Er- 
miffion wurde vorläufig aufgej hoben. Jr der Zwijchen- 
zeit waren polnijche Abgeordnete bemüht, Tyratowstt 
auf jeiner Parzelle zu belajjen. AI5 Antwort ging vom 
preußijchen Minijterium der Landirtjchaft ein 
Schreiben folgenden Jnhalt3 ein: 

Minifterium der Landwirtjchaft, 
Domänen und agai 

Berlin Wo 9, vettBle-7e 1916: 

Euer Wohlgeboren teile ich auf das ee 
pom 3. Juni 1916 nach Prüfung der Sachlage 
mit, daß mährend des Strieges Anjprüche des 
Staates gegen den Schachtmeiiter Tyrafowśfi auf 
Umschreibung und Berlajjen der befeitigten Parzelle 
Deionz GB. 1. 49. nicht erhoben werden. Auf eine 
jpótere Anwendung des Borverfaufsrecht3 fann 
nach den bejtehenden Botrjchrijten nicht verzichtet 
werden, um jo mehr, als der Anjpruch noch vor dem 
Kriege entjtanden it und Tyrafowsfi jchon am 
8. Mat 1914 aufgefordert wurde, das Grundjtüc. 
abzugeben. , Aber bei Wiederaufnahme des Were 
fahrens nach dem Striege werden Tyratfowśfi durch 
erneute Teltfegung eines ausreichenden Termin 
zum Verkaufe an eine Perjon, die der Nentengüter- 
vertrag als Erwerber zuläßt, alle gerechtfertigten | 
Nüchichten zugebilligt werden. 

gez. W. Schorlemer. 
63 ijt zu bemerken, daß eine jo formalijti}che bureau- 

fratijche Stellung der Frage durch, dag Minijterium 
der Landwirtjchajt gegenüber einem Soldaten, der 
jeit über 2 Jahren jamt jeinem Sohne mit jeiner Bruft 
das Land vor dem Feinde jchüßt, feineswegs davon 
zeugt, daß Die ar welche die „Gazeta 
Narodowa", — wie jie behauptet — aus jehr fompe- 
tenter Quelle bejigt, abjolut wahr jein jollten. Viel- 

Diejen Widerjpruch jeiner Informationen mit dem 
Snbhalt des vorjtehenden Dofuments aufklären. = 

Was uns anbetrifft, jo find wir überzeugt, daß 
infolge der Änderung der Verhältniffe im Königreich 
Polen, namentlic) aber infolge ber Proflamation 
jeiner Unabhängigfeit e8 auch in unjerem Landesteil 
zu einer radifalen Änderung der Verhältnif jie und der 
polenfeindlichen Politik fommen muß. Darum fünnen 
wir auch der Schlußbemerfung des Wrtifels der „Ga: 
zeta Narodowa” zuftimmen, dab, „wenn wir jo unmwahr- | 
jcheinliche Dinge erlebt haben, wie die Proflamation | 
des Königreichs Polen in Warjchau unter der Garantie 

Regierung verjprochene und durch die neue Wendung 
der Dinge gebotene Anderung der polnijchen Gejeß- 
gebung in Preußen erleben werden. 

Aus Nr. 186 der deca Dozuatieke (Bojen) 

pom 11. November 1916. 

Das „Berliner Tageblatt” hatte gemeint, 

ausjegen wolte, nicht anders handeln fünne, 
jreiem abdininijtrativem Wege die unbedingt 
wendigen Erleichterungen zu gewähren und die GEr- 
ledigung Der gejeggeberijchen Aufgaben auf fpóter zu 
verjchieben. Hierzu meint die „Gazeta Poznansfa” : 

Das, was das „Berliner Tageblatt“ jchreibt, verz 
jtehen wir vollfommen. Wir haben darauf in der 

| bunden find. 
Deutjchlands und Ojterveichs, wir auch die von det | Her Monarchien, welche die Bildung des Köniareichs 

vorigen Nummer, in dem Artikel „Sonntagsklänge” 
fingewiejen. Bis jest hört man jedoch nichts von 
einer Wtilderung der Berwaltungsmaßnahmen. Wir 
fónnten jogar Beweije aus der laufenden Woche, aljo 
jon nach der Broflamation des Königreichs, dafiir 
anführen, daß die Bojener Pol ee zur Ślnderung 
Rs Anfchauungen Bit pun it 

Aus Yr. 261 des Dziennik Poznański (Rojeu) 
vom 14. November 1916. 

Zu der Erflärung, welche der Oftmarfenverein 
in Sachen der Polenpolitit abgegeben hat, bemerft 
der „Dziennit Poznansfi”: 

„uf diejen Wunjch (daß Die polnischen 
| Mitbürger den nationalen Ronflik in den Oftmarten 
beenden iwitrden), muß geantwortet werden, daß mir 
diejen Konflikt nicht qejucht haben und daß jeine Be- 
endigung nicht bon uns abhängt. Wir haben vor dem 
Kriege in gleicher Weije, “wie umjere. Mitbürger 
beuticher en alle Pilichten, welche die jtaat- 

, erfüllt, und wit 
| erfüllen | ie rühren des Suiegeś; wir bringen in den- 
jelben rade, wie die Deutichen Mitbürger, ven Tribut 
an Blut und Habe. Wir werden dieje Pflichten auch 
meiterhin erfüllen, was natürlich nicht ausjchliekt, 
dag dieje Erfüllung fir uns weit leichter jein wird, 
wenn die Schranken fallen werden, Die unjre natio- 
nale Entwidelung hemmen. Dieje Entmidelung 
bedroht in nichts die Sicherheit und Ganzheit des 
Staates und läßt jich vorzüglich mit Den allaemeinen 
bürgerlihen Pflichten vereinbaren. 

Die bisherige Bolttif, die a Die | 
Deutichtums in den preugijchen 4 

Starfung des - 
Oftmarfen abzielte, 

| ftligte jich, wenn nicht ausschließlich, jo Doch über- 
wiegend auf Die Mutmaßung, dag im alle eines 
bewafineten Sonihhe mit Dem öftlichen Nachbar 
die nichibeutjche Wevólferung in den Oftmarten 
vielleicht einen gefährlichen Faktor für den Staat 
bilden werde. Der Berlauf des gegenwärtigen Strieges 
hat gezeigt, wie jehr dieje Mutmaßıung jeder Grundlage 

| entbehrte, nicht dant der Politik, die in den berflojjenen 
Sahrzehnten in den Oftmarfen angewandt wurde, 

| A = | Sondern ungeachtet biejer Politik. 
leicht möchte diejes Blatt im Jnterejje der Sache h £ a er Daher glauben wir an die Neuorientierung der 

deutjchen Bolitif in den preußiichen Oftmarfen. 
Angefündigt hat jie Der im gegenwärtigen Augenblid 
in Deutjchland entjcheidende Staatsmann, Dejjen 
Ehrlichkeit und guter Glaube feiner Frage unterliegen. 
Noch wichtiger ijt die Tatjache, daß die bloße Macht 
der gejchichtlichen Creignifje eine Anderung des bis- 
herigen Syitems heischt. C3 tt nämlich unmöglich, 
anzunehmen, daß die Bildung eines jelbitändigen 
polnijchen Staats feineswegs bis zu einem gewiljen 
Grade auch die Lage der Bolen beeinjlujjen jollte, 
welche weiterhin mit dem preubijchen Staate ver- 

Das beijcht doch das vitale SJnterejje 

Polen angefündigt haben. 
Wir geben zu, dah Die Durchführung der Neu- 

orientierung micht allguletcht jein wird. Alle Wahr- ' 
icheinlichfeit Scheint dafür zu jprechen, daß jie auf den 
Wideritand der Streije der deutichen Bolfsqemein Haft 

| ftogen wird, die tm Oftmarfenverein den vorzüglichiten 
| Ausdrud ihrer WAnjchauungen finden, und die in Der 
| preugijchen gejeggeberijchen Störperjchaft, welche gerade 

Dap Die Negierung, wenn fie Die ganze Aftion in | 
Sachen der Polen nicht der Gefahr der Ablehnung | 

als auf 
note | 

auf den wichtigjten Gebieten der polnijchen Frage 
entjcheibet, heut noch über die Mehrheit verfügen. 
Man fann jedoch die Hoffnung hegen, Dag der gegen- 
wórtige Krieg, Der in jo vielen Problemen von riejiger 

| Bedeutung eine radifale Ummälzung herborgerufen 
| hat, auch in der polnischen Frage in den preußiichen 
| Oftmarfen neue, günftigere Verhaltnijje herausbilden 
wird. 
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Aus Nr. 148 des Kraj (Qijja i. B.) 

vom 12. Movember 1916. 

Die Ojtmarker. 

„Alle Anwejenden waren, wie aus dem Gang 
der Verhandlung hervorging, mit dem in Diejer Sache 

| 
| 
| 

| 
| 

eroberunąśjiichtigen . Deutjchen bewiejen, daß die Be 
driidung des polnischen Clements nicht im Jnterejje 
des Deutjdhtumg liegt, daß weiter die nach diefer 
Richtung hin gemachten Anftrengungen Zeitverichwendung 
und nicht wieder wettzumachender Berlujt waren, und 
der Strieg jelbft Hat bewiejen, baj e3 fich gut mit den 

rejerierenden Vorfigenden darin einig, daß hier eine | Bolen fämpft — aber Schulter an Schulter gegen den 
Enticheidung von ungeheurer politifcher Tragweite ing 
Spiel fomme, bei deren Verwirklichung man reale 
Garantien im weiten. Umfange zur Sicherung der 
deutjchen Interefjen jchaffen müffe, damit der günjtigen 
Entwidelung des Staates fein Abbruch gefchehe. Der 
Borftand wird die eigentlichen Wünfche und Bez 
fürchtungen in diefer Sache an mafgebender Stelle 
vorlegen und behält jich die öffentliche Stellungnahme 

“in diefer Sache bor”. 
Das ijt ein Auszug aus dem Bericht über Die 

am Montag jtattgefundene Berjammlung der deutjchen 
Konjervativen des Großherzogtums Pofen. Jn diefer 
Verjammlung erfolgte ein erjchöpfender Meinungs- 
austaufch über die Selbjtändigmachung des Königreichs 
Polen, worüber nach der Tagesordnung der Vorligende 
der Verjammlung referierte. 

Gs ijt das nur eine neue Kußerung in den Neihen 
der Leute, bie mit derartigen Befürchtungen hervor: 
getreten find, und Die fic) vor dem Sriege unter der 
Standarte der antipolnijden Lojungen zujammen- 
harten. Diejes Auftreten verwundert nicht, da man 
von vornherein annehmen mußte, bag folche Stimmen 
laut werden würden. Manchen deutjchen Schichten 
Hat fich die „polnijche Gefahr“ zu fehr in Blut und 
Gehirn eingejrejjen. Die loyale Haltung der polnischen 
VBolfsgemeinichaft, das der Mobilmachung allgemein 
gejchentte Gehör, das auf allen Schlachtfeldern reichlich 
geflofjene polnijche Blut, die moralijchen und phyfiichen 
Leiden, Die riejigen materiellen Berlujte, und wären 

‚ mittelbar gegen den Raijer zu mobilifieren. 

eS auch nur alle die Mängel, die der Krieg nach ich | 
zieht und die von ung Bolen mit Würde und Geduld ge= 
tragen wurden, die allgemein befannte Unterftügung, 

‚welche die polnijche Bevölkerung allen -Bejtrebungen 
Der gegenwärtigen Zeit gewährte und gewährt — alles 

Das zujammengenommen war nicht imstande, das 
Schredgejpenit totzufchlagen, mit welchem 
Leute der Welt, zum mindefteng aber Blinden, 

- „polnijche Gefahr“ verkünden möchten. Der gejündefte 
Berjtanb, der tüchtigfte Genius und die fühlite Über: 
(egung find nicht imftande, der polnischen Bolfs- 
gemeinjchajt einen Weg zu weifen, durch defjen Bez 
ichreiten Die Polen jene wm bie Jnterejjen des 
Deutjchtums jo bejorgten Leute bon der Unbilligfeit 
ihrer Cinbildungen überzeugen fünnten. 

. das nichtS weiter als Einbildungen. 
Sedenfalls ijt die polnische Bolfsgemeinichajt nicht | 

in ber Lage, ihrerjeits auf eine Anderung der rien: | bie Hände, und wir handelten Dort, wo oft Untätigfeit tierung Diejer Faftoren einzuwirfen — und fie wird 
auch nicht den Werjuch dazu machen. 
unjeren Weg und lajjen ung von demfelben nicht ab- 

Denn es find | 

gemeinjamen Feind. 

D Da die Prejje der Ojtmórter mit der „Deutjchen 
Tageszeitung“ an der Epige nach der Befanntmachung 
Des Wianifejtes fich augenblicklich au nichts anderes- 
flammern fonnte, verjuchte fie, Das preußische Minie 
jterium gegen die Leitung des Neiches und natiirlich. 

Sie jagte, 
bag man Dieje Streife in der polnijchen Frage nicht 
befragt hätte, und daß darum abgewartet werden 
muiijje, welche Stellung Dieje Sórperjchajt einnehmen 
werde. Man wollte deutlich genug zu erkennen geben, 
baj bie Djtmärfer ihre Hoffnungen, die dahin gehen, 
die Neuorientierung zunichte zu machen und die in Sachen 
des Königreichs Polen gemachten Werjprechungen ein- 
gujchrónfen, auf einen ablehnenden Standpunkt des 
preujijchen Minifteriums jegten. Gegenwärtig nimmt 
die Halbamtliche „Norddeutiche Allgemeine Zeitung“ 
das Wort und ftellt folgendes fejt: 

(G3 folgen Die einjchlägigen Auslaffungen der 
„Rorddeutichen Allgemeinen Zeitung“.) 

Das ijt aljo eine glatte Abfertigung der Dit- 
märfer. Deutlicher fonnte das Kanglerblatt nicht auf- 
treten. Indem die „Deutfche Tageszeitung“ die Ab- 
fertigung wiedergibt und deren Eindrucd abichwächen 
will, jchiegt fie in der ihr befannten YBeije Burzel- 
baum und fie fällt in ihrem Schwunge über den 
Landtag fer. Wir miijjen darauf vorbereitet fein, 
daß die Ditmärfer auf noch andere „genialere” Ein- 
fälle verfallen werden. Jedenfalls werden fie in ihren 
Bemühungen nicht nachlaffen. Wir ditrfen jedoch aus 

| blejem Grunde die Überlegung und das fühle Blut 

gewijje | 

bie | durch 

nicht verlieren. Das find Bemühungen eines Spielers, 
der verjpielt Hat. Die Oftmärfer jehen, daß ihnen der 
für ihre Arbeit nötige Boden unter den SFüfen 
jchwindet. 

Die polnische VBolfsgemeinichaft schlägt ihnen 
ihre Haltung und ihre Handlungsweije die 

"Waffe aus der Hand, und darum diefe Erregung. Sie 
biigen das Gebiet für ihre Mufterleiftungen und dag 
Schredgejpenft ein, mit Dejjen Hilfe fie die „polnische 
Gefahr“ verfündeten. Jnibrem Koller haben fie nicht 
gejehen, daß Dies feine Art ift, eine Nation mit 

‚ taufendjähriger Kultur jo zu behandelır. 

Wir fennen | 

bringen. Go wie bisher werden wir unjere Pflichten | 
gegenüber dem Stuate und dem Monarchen treu ere | 1.’ , Gar mio cieni e Unerfchittertich glauben wir an die verjprochene fein,” das haben die Oftmórter allzu oft und laut den füllen. 
Anderung zur Bejjerung unjerer politifchen Lage. 
‚sndem wir die jid) vor der Regierung auftürmenden 
Schwierigfeiten anerfannten, werden wir die anges 
fündigte Änderung verlangen. 

‚sn biejem Borja ftórit uns die hiftorifche Tate 
jade der Proflamierimg eines jelbftändigen Königreichs 
Polen. 

Wir können die „Oftmärfer“ auch mit der Berz | 
ficherung beruhigen, daß unfere Volfsaemeinjchaft fich 
mit der Feltigung ihres Befigftandes zufrieden geben 
wird und Dag fie nicht daran denkt, die deutjchen 
dnterejjen anzutaften. Die Ereigniffe der legten Sabre 
zehnte haben dem ruhig denfenden und nicht | 

Leider haben wir oft jelbjt ihmen die Beitjche 
gegen uns geliefert durch Unumjfichtigfeit und durch 
Unpolitif. Wo Taten nötig waren, da falteten wir 

und Übergang zur Tagesordnung angezeigt waren. 
Auch auf unjerer Seite wurde gejündigt. Der Krieg 
hat erjt das Seinige getan. „Solange die Welt bez 
jtepen wird, wird der Deutjche des Polen Bruder nicht 

shrigen gepredigt und fie mit uns gefchredt. Wir 
fonnten oder wollten vielleicht auch nicht antworten, 
daß nicht gleich Bruberjchajt nötig fet, um in Eintracht 
nebeneinander herzuleben auf der Grundlage der beider- 
jeitigen Intereffen. Das gegenfeitige Cichverjtehen, 
Schägen, Ehren und das Jnterejje find mehr wert. 

Die den Oftmarfern zuteil gewordene Abfertigung 
wird jeden VorurteilSfreien darin beftärfen, daß die 
maßgebenden Staatsmänner die Angelegenheit der 
Anderung des politischen Kurfes im Verhältnis zu 
uns Bolen ernftlid) behandeln, und das jollte für ung 
ein neuer Anjporn zum Ausharren fein. 

Der erjte Schritt ijt getan — die polnische Volfs- 
gemeinfchaft würdigt feine Wichtigkeit, und fie wartet, 
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wenngleich mit der erforderlichen Geduld gewappnet, | 

dennoch mit begreiflicher Sehnjucht auf Die weiteren‘ 

Schritte. 

Aus Nr. 105 der Gazeta Narodowa (Poien) 

vom 11. November 1916. 

Pofjinität und Tat. 

Die Propagicrung der Paffivitót in der Politik 

gleicht politiichem Selbjtmord. Die Politi ijt 

nämlich eine Kunft der Kompromiffe; fie iit eine Kunft, 

im gegebenen Mlugenblit und unter gegebenen Bez 

dingungen eine móglichit Hohe Summe von Vorteilen 

zu erreichen, welche fich für ein Bolf oder für einen 

Staat überhaupt noch erreichen lafjen. 

fein guter Politifer, wer, auf einem toten Punkt in 

feinen politijhen Grundjäßen angelangt, noch 

weiter ftarrtópfig an feinem alten Standpuntt fejthalt, 

ohne irgend welche Ausfichten zu haben, daß er Durch 

fein weiteres pafjives MWerharren auf jeinem 

boffnungstofen Poiten auch nur die geringjien Vor- 

teile erreichen könnte. 
G3 ijt nun nicht zu leugnen, daß die Leitung 

gerade der polnijchen Nationalpolitit zu den fchwierigiten 

Aufgaben der Gerenwart gehört. Das polnische Bolt 

nämlich, in drei Teile. geteilt, befindet fic) jchon an 

und für fic) in anormalen, oft mit einander follt- 

Dierenden Lebensbedingungen. Seit dem Ansbruch des 

Krieges mußte e8 aber auf einmal aud noch mit 

Faktoren rechnen, welche mit elementariter Gewalt in 

den Kampf gegen einander getreten find. Jm einer 

jolchen Lage mußte es natürlich auch für fich einen 

Weg juchen, wo fic) ihm noch die meijten politijchen 

Borteile bieten würden. 

Diejenigen unter den‘ polnijchen Politifern num, 

welche gang einfach fürchteten, irgend einen Ausweg 

aus Diejem verworrenen politijchen Labyrinth für das 
polnische Bolt zu fuchen, fingen an, dre Politik der 

PBaifivität zu propagıeren, Da fie eben nichts Befjeres 

für fich finden fonnten. Zum Glid befanden . fic) 

dieje Politıfer in einer verichwindenden Minderheit. 
Die Mehrheit aber fing an, einen Ausweg Doc 

wirtlich zu juchen. 

Sn Kongreppolen, welches zuerit vom Weltbrande 
ergriffen war, juchte man nun Diejen Ausweg anfangs 

"mit einer gewiffen Überftürzung, und Deśmegen war 
man auch nicht vorfichtiq genug; man juchte ihn 
nämlich Gonlid) wie ein Menjch, der fich aus einem 
brennenden Gebäude retien will. Deswegen tlamnierie 
man fich bald an Die. erjte polutijche Xorung an, Die 
hier ausgegeben wurde und bie nur jcheinbar Den 
richtigen Ausweg zeinte. Die Mehrheit folgie auch 
diejer Zofung forort blindlings, Die eigentlich nur em 
Hohn auf die ganzen nationalen Mberliejerunąen, Die 
gejchichtlichen Erfahrungen und alle nationale -Jn- 
jtinfie des polnischen Volfes war Dieje Loyuny ver- 
fayte aber bald. Sie erwies fich als Sllufion; emen 
richtigen Ausweg bot fie nicht, und Die Polinfer, 
welche unter ihrem Banner das polmiche Volk rühren 
wollten, mußten jegt die politijche Arena verlaffen. 
Wir fprechen hier jelbjtverjtändlih Von der Yolung 
der „Vereinigung. fümtlicher polnijchen Landesteile”. 
Die Mindırheit der polnischen Politifer in Kongreßs 
polen — denn zweifellos befanden fich Damals in Der 
Minderheit diejenigen, welche Diejer Lojung nicht 
trauten und ihr auch nicht folgten — verfie’ aber 
nicht in eine politijche Paflivität, fondern bereitere fich 
intenfiv, wern auch im ftillen, auf den Augenblid vor, 
wo fie mit einem anderen Programm vor das pole 
nijdhe Bolf treten und Diejem Wolfe auch andere Weje 

weijen fónnte. Gie wartete auf Diejen Hugenblih und 
erlebte ifn auch zu der Zeit, als tonyregpolen endlic) 
vom rujjijchen Joc befreit wurde. 

&3 ift jomit | 

Da trat für die Politif der Polen fofort cine 

neue Orientierung eit. Diejelbe gravierte nun jest — 

wir wollen ja aufrichtig fein — nach Ojterreich, als 

demjenigen Staat, welcher fic) bis dahin den Polen 

— in Galizien — gegenüber noc) am wobhlwollendjten 

gezeigt hatte. Die politijche Lojung war jest aljo Die 

Gründung eines jelbftändigen Königreichs Polen tm 

Anschluß an Djterreich. 

Diefe Lojung fam aus Galizien. C3 war Die 

Qofung des Oberiten Nationalfomitees, welches jie 

{don beim Ausbruch des Krieges ausgegeben hat, wid 

fie auch, von den politijchen Verhältniffen damals nod 

am meijten begünitigt, fonjequent und aftiv zu 

realifieren fuchte. Gin Produkt Diejer aftiven Wr- 

beit war zunńchit die Organifierung der polnijchen 

Legionen und eine ganze Reihe öffentlicher politischer 

Kundgebungen, verbunden mit einr weiteren Propa- 

ganda der ausgegebenen Parole. Gerühlz- und idecn= 

mäßig bildete diefe Polıtit des Oberjten National 

fomitees den einfachiten und, wie es jchien, auch den 

leichtejten Ausweg. 
In SKongreßpolen hat man aber bald eingejehen, 

daß auch diefe Loiung fich nicht leicht verwirklichen 

[afje, daß ihre Ntealifierung mit neuen, unüberwindlichen 

$udernijjen verbunden wäre, und dak man: Deswegen 

auch einen anderen Ausweg juchen müfje. So entitand 

wiederum eine neue Lojung: das Streben nach einem 

unabhängigen, polnischen Reich, jegt Ion im Anjchluß 

an die beiden mit einander verbündeten Jentralmächte. 

Dieje Mächte haben denn auch eine jolche Lijung als 

für fic) und für die Zukunft Polens vorteilhaft aner- 

fannt, und jo proflamierten fie am A. November ge- 

meinfam die Wicderheritellung des polnijchen Reiches, 

dem fie zugleich eine glückliche weitere Entwidelung" 

garantierten. 

So hat Kongrefpolen, dant der Politif der Tat, 

dank ter Neibung und dem unermüdlichen Kampf der 

verjchiebenen politiichen Strömungen endlich dod) 

einen Ausweg aus dem fait unlösbaren politischen Ge- 

wirre, bei dem jo viele gegenjäßliche Fuftoren mit 

{pielten gefunden und das möglichjt höchite Map bon 

Vorteilen für das polnische Bolt erlangt, nämlich — 

jeine Unabhängigfeit. 
Geringer war allerdings das Ergebnis der aktiven 

Politit der Polen in Galisien. Die Idee, ein polnijcheż 

Reich im Auichluß an Öfterreich-Ungarn zu gründen, 
ging nicht in Erfüllung, Galizien ijt nicht ein inte: 
graler Teil des wönigreichg Polen geworden, und jo 

„bat fich auch die Lojung des Oberjten Nationalfomitees 
nicht verwirklicht, welcjes unter diejer Lojung auch Die 
polnichen Legionen in den Kampf gejchidt hat. Des: 
ueąen find auch die polnischen Volitifer in Galizien 
nicht ganz im Unrecht. wenn fie jegt offen geftehen, 
daß fie fich in ihren Hoffnungen getäujcht fehen. Sie 
ftellen hierbei felt, daß alle poliriichen Parteien iu 
RKongreppo.en fi) doch unter der Lojung der Unab- 
hängigfeit Polens vereinigt hätten. Dieje Lorung 
fonnte fic) aver unter den gegebenen Berhóltnijfen 
doch nur auf die polnischen Landesteile in Rußland 
veziehen. So jchreibt denn auch ver Krafauer „Ezas“ : 
„Nein bernünrtiger Menjch fonnte annehmen, Daß ' 
ÖiterreicheUngarn, nachdem e3 in dem geg nwdrtigen 

Kriege feine aanze Erijtenz auf eine arte gejegt hatte, 

im Falle des Siegens durch den Berlujt Galistens mit 

jeinen acht Millionen Einwohnern gejchwächt werde”. 
N chisdejtowemger Find alle polnijchen Politiker 

in Galizien Darm einig, daß die Proflamierung der 

Unabhängigkeit Polens ein Ereignis bon jo großer 5 : 

Bedeutung fei, daß es nur alle faum für möglich hätte 

halten tóanen. Soyar das Oberite Nattonatfomıtee 
hatte, trogbem fen Programm eigentlich wicht ver- 
w rflcht wurde, jegt auth nur Worte lebhafter und 
aufrichtiger Anerkennung für eine jolche Ldjung Der 
polnischen Frage jowohl wrem Wejen, als auc) ihrer 
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Form nach. Deswegen ijt auch nicht zu verwundern, 
daß während beż Empfanges der polnijdjen Delegation 
aus RKongreppolen jeitens der polnischen Fraktionen in 
Wien eine jo feierliche und ernjte, zugleich aber auch 
eine jo herzliche und freudige Stimmung herrichte. 

Übrigens Hat aber auch Galizien durch feine 
Politit der Tat alles das noch erreicht, was eś unter 
Den gegebenen Bedingungen erreichen fonnte. G8 
erhielt nämlich eine erweiterte Autonomie. Alles das 
aljo, was fait fünfzig Jahre den Gegenjtanb der Be- 
mühungen eines Smolfa und feiner Nachfolger bildete, 
und was bis dahin nur von dem Wohlwollen und 

"dem perjónlichen Vertrauen Des Monarchen Polen 
‚gegenüber abhina, erhielt jest jchon gejegliche Garan- 
tien, durch welche Galizien die ifm in der Monarchie 
gebührende Stellung und Die fic) aus Derjelben er- 
gebenden Vorteile gugefichert wurden. 

Nun fragen wir, ob das alles ohne eine aftive 
Betätigung der Polen hätte gejchehen finnen? Nein, 
und Hunderimal nein. Ohne eine politiiche Aktion 
der Bolen hätten wir jet. weder ein unabhängiges 
Königreich, noch ein autonomes Galizien. Wenn 
nämlich die Zentralmächte, nachdem fie Bolen erobert 
hatten, Dort in den Polen nur einen politijchen 
Selbjtmörder gefunden hätten, bet welchem irgend ein 
politijcher Gedanfe, eine potitijde Willensäußerung | 
oder gar eine pelitifche Aktion jchon vergeblich zu | 
fuchen wäre, jo hätten fie Diejen toicn Körper nur 

wie einen für fie unbrauchbaren Gegenstand behandeln 
‚müffen. Denn auf einen toten Mann fann man doch 
nicht mehr rechnen und man fann ihn um jo weniger 
zu jeinem Bundesgenofjen machen. 

Bon den drei polnijchen Landesteilen propagierte 
nun den Grunbjag einer politifdjen Pajfivitit am 

Die politiiche Bers | 
tretung Diejeś Landesteils — die polnische Fraktion in | 
meisten der Bojencr Landesteil. 

Berlin — gab fi, in ihrer PBaifivität verharrend, 
feine Mühe, felbjt unter den veränderten Bedingungen | 
der pelitijchen Weltlage einen Weg zur Umer zu | 
juchen, auf welchem fie für das polnijche Bolf bez 
fondere Vorteile gewinnen tónnte. Sie ließ jede Ge: 
(egenheit unbeachtet, wo fie, fei e in der polnischen, 
jet es in der fatfolijchen Frage, ihre Stimme erheben 
fonnte. und mußte. 
auf den Standpunft einer extremen Oppofition geftellt 
hatte, benußte fie, ohne Die gegenwärtige Beit und Die 
gegenwärtige politische Lage zu berückjichtigen, jede Ges | 
legenheit höchitens nur noch dazu, ihre alten ,Grund- 
jibe” möglichit oftentativ zu dofumentieren. Eo zogen |. 
denn auch Die Wogen welthijtorijcher Ereignifje an ihr 
vorüber, ohne fich um ihre Eriltenz überhaupt zu bez 
fümmern. 

Aber die gegenwärtige Zeit, eine Bett der höchiten 
Epannung jür die menschliche Energie, verlangt Doch 

„auch hier gewaltig eine polnische Tat. Und wenn die | 
polnijche Fraktion fich zu einer jolhen Tat auch jebt | 
noch nicht aufraffen jollte, jo wird das polnische Volt 
tu Bojen fchon jelbjt den. richtigen Weg juchen mitjjen. | 

Schon das Schiejal des Königreich Bolen und 
Galiziens allein ruft Heute der polnischen Fraktion in 
Berlin ein — Memento gu. 

. Aus Jr. 142, 144, 145 des Kraj (Liffa i. B) 
pom 5., 8., 9. November 1916. 

Der Nationalrat. 

deren Gründung jo viel Zeit und Mühe in Anfpruch 
aenommen hätte, als der Nationalrat, welcher erft nach 
endfojen Erörterungen ins Leben trat. Der erjte 
Gedanfe zur. Gründung Diejer Jnititution war |. 3. 
von dem Geijtlichen Warmrzyniat und von Adam 
Napieralsfi ausgegangen. Ste wollten nämlich beide 
eine Bentrale für das politische Leben des polnischen 

| zu wirfen anfıng. 

Nachdem fie fich namlidy einmal | 

Volfes in Preußen schaffen, welches durch die einjeitige 
Nichtung. der damals noch ganz jungen nationale 
bemofratijchen Bartei bedroht wurde. Diefe Barter 
bejtanb überwiegend aus Elementen, welche von aus- 
ländijchen Univerfitäten eben in ihre Heimat zurüce 
gefehrt waren. 

Die Gefahr von jeiten der Nationaldemofratie 
war auch tatjächlich feine geringe. Das Großherzog- 
tum Pofen laborierte nämlich jdjon feit mehreren 
Sahren an der Stranfheit de3 politijchen Sichnichtbetätigens. 
Sn den höheren polnijchen Streifen herrfchte fajt allgemein 
der verderbliche und und zugleich jaljche Grundjas, 
daß man fich mit der Politif überhaupt nicht befajjen 
dürfe, weil Die Politić etwas Bójes und Hapliches 
bedeute. Die Folge davon war, daß bieje höheren 
Streije mit der Beit jeden Kontakt mit dem politijchen 
Leben des polnischen Bolfes verloren uud daß die Politik 
der Polen in Preußen in einen geradezu anarchijchen 
Buftand geriet. Wolitif wurde nur von einzelnen 
Berjonen, und zwar nur auf eigene Fauft getrieben. 
Wer Die polnijchen Blätter aus jener Beit verfolgt, 
der muß Deswegen auch geradezu jtaunen, wie herzlich 
wenig von einem  politijchen Gedanfen, von einer 
politijchen Idee in ihnen gir finden ijt. Sie enthalten 
höchitens ganz spontane, vom Zufall biftierte Enun- 
giationen, welche jedes politische Programm, jede 
rationelle Taktif vermifjen lafjen. 

nm einer folchen Zeit fam nun die National= 
demofratie zu uns. Sie fam. zu uns mit ciner 
unvergleichlich) höheren “peeniphäre, al8 file das 
politische Niveau derjenigen zeigte, in deren Witte jie 

Sie hatte eine politijche Schulung, 
und fie verjtand auch das Wejen einer politijchen 
Drganijierung. Sie» wußte, bag die öffentliche 
Meinung im allgemeinen unbebauter Boden ijt, auf 
dem ein gejchidter Politifer eben die Saat feimen läßt, 
welche ihn gerade gefällt. Sie fannte den Weg einer 
parteilichen Solidarität, und einer richtigen Dijgiplin 
in politijchen Organifationen, und jie war vertraut 
mit der Publigijtif der Drei polnischen: Landesteite. 
Wolitijcj jtanb fie aljo unendlich höher, alS unjere 
damaligen politijchen Autoritäten, welche meiftenteils 
nicht einmal wußten, wie viele polnijche Blätter bet uns 

| erjcheinen, und welche auch vor allem feinen Yegriff von 
der polnischen VolfSbewequng hatten, Die immer mehr, 
wenn auch ebenfalls anarchijch und planlos, in allen 
Gegenden der preugijchen Monarchie anjchwoll, welche, 
von Polen bewohnt waren. 

So fam die Nationaldemofratie zu einer Beit 
wo man bei uns nur noch eine Art altpolnijcher Kreis- 
| tagópolitif trieb und wo ein vollitändiger Fdeenchans 
| Her1jchte. 
| $inficht fchon ganz ausgebildeter Fattor. 

Sie fam auch als ein in politijchzfulturefler 
Deswegen 

gewann fie auch jofort ein jolcheś Übergewicht, Dak. 
man in Den maßgebenden polnijchen reifen ernftlich 
um die Zukunft des polnischen Volkes bejorgt wurde. 
Da jaften num zwei einflußreiche Männer, der Geift- 
fiche Wawrayniat, der jonjt fein Freund des Politi= 
fierenS und nur auf jein geniales Werf des KEonomijch- 
jogialen Wiederaufbaues des polnischen VBolfes bedacht 
war, jowie Adam Napieralsfi, der fich allerdings auf 

| das Wejen der Politif gut verjtand, aber ebenfalls. 
| ausschließlich 
| tuierung — des 

mit jeiner Lebensaufgabe, Der. Soniti= 
polnischen Teils Schlefiens bejchäjtigt 

war, Den praftiichen Gedanfen, eme antinational- 
demokratische Organijation zu gründen. Cie wollten 

ER, EN ee SUSE | eine Snftituti ER DA 3: Nor- -6 gibt wohl teine öffentliche Snititution bei ung, | eine Qnftitution ms Leben rufen, welche einer Ber 
gewaltigung des polnifchen Volkes durch Die gejdhr= 
liche nene Partei der Ntationaldeniofraten vorbeugen 
jollte, 

Der -Geiftlihe Wawrzyniaf gab nun die Lojung aus 
und ließ Diejelbe weiter propagieten, daß nicht eine 
Bartei allein, jondern alle Polen zujammen über das 

"Wohl des polnischen Volkes zu enjcheiden Hatten, und 



> pom 

rinzip das Mecht, eine bejondere Partei zu gründen, | 0 , ’ 
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Dak es deswegen geboten erjcheine, für alle Polen 
eine gemeinjame Sentrale, d. 6. einen Nationalrat zu 
jchafjen. Da er den Charafter des polnijchen Volfes 
nun genauer fonnte, jo rechnete der finanziell ver- 
anlagte Bralat darauf, daß in einer jolchen Zentrale 
alle einander gegenüberitehenden politischen 
Richtungen fich gegenfeitig neutralifieren würden, Daf 
infolgedefjen auch die nationaldemofratijde Partei in 
einer allgemeinen Apathie jich aujlójen müßte, und 
daß dann endlich die alte Eintracht und Ordnung 
wiederfehren würde. So würde auch das Bolitifieren 
aufhören und Die ganze Energie des polnischen Bolfeś 
würde fic), wie bis dahin, in dem großen Werfe des 
dfonomijchen Wiederaufbaus fonzenivieren, welches er 
jelbjt mit jolchem Eifer und mit folcher Aufopferung 

| gangenen Zeiten wieder in Erinnerung gebracht, als fie 
| jeltft mit Der Fahne des Katholizismus in der Hand 

betrieb. 

Aber diefes Mal Hat fich der geniale Prälat 
Doc) verrechnet. 
vorauśgejefen, 
eines Nationalrates erheben jollte. 

ganzer Blan Ddiveft gerichtet mat, 
nicht billigen würde, aber er hat nicht erwartet, daß 
er auf Oppofition auch in denjenigen Streilen jtoßen | 
würde, auf welche er gerade am meijten gerechnet hatte, | 

jeinem | 
Crjtaunen und zur Verwunderung fajt des ganzen | 
polmijchen VBolfes war e8 aber gerade „Das bürgerliche | A e u : 1 l 

5 | eine bejondere politijche Gruppe gebildet und auch ein 

der nämlich in fonfervativen Parte. Zu 

Kajino”, welches fich dem projeftierten Feldzug gegen 
die Nationaldemofratie nicht anschließen 

der 
objektiven Standpunft 

Tendenzen 
rein aus aug jchon 

nicht leugnen finne. So wurde aljo damals Der 
Nationaldemofratie bei uns das Recht, jelbitändig als | 

“eine politijche Wartet aufzutreten, einzig und allein | 
gerade von der Nechten zuerfannt. Das war für die 
Nattonaldemofratie in ihrem anfänglichen Entwicelung®- | 
ftabium injofern von großer Bedeutung, als fie jorit 
tiog ihrer, poliiijchen Gewandtheit eine 
gegen jie gerichtete Aktion im Lande, 
auch jehon wirfli im Gange war, 
hatte. 

Das Staunen war nun allgemein. Wie denn ? 
Alfo gerade eine ausgejprochen fonjervative Partei, 
Die Feudalen des Rafinos, jträubten fic), an einer 
politischen Bernichtung jener Nadifalen mitzuarbeiten, 
welche den von ausländijchen Univerfitäten 
brachten Geijt der Konfpivation und des uns ganz 
jremden Slarbonarismus in unjer Land 
Ihmuggeln juchten! Man hielt eS geradezu für einen 
Skandal, man erflärte, die Rechte bettele jet um Die 
Gunft der jchlimmiten politijchen Wühler, man arge 
wöhnte jogar bei manchen Stonjervativen egoiltiiche 
Abjichten, rein perjünliche Vorteile 
Nudjicht auf die fünftigen Wahlen 
empórte jich aljo, aber am Ende mußte man fich doch 
fügen. One die Rechte nämlich, welche, wenn fie jich 
auch bis dahin als politisch unfähig erwiejen hatte, jo doch 
jon auf Grund ihrer traditionellen Stellung eine 
Macht im Lande repräjentierte, fonnte von einem 
allgemeinen Brotejt gegen Die politische Aktion 
Kationaldemofraten nicht die Rede jein. Eo erhielt 
aud) die ganze Angelegenheit der Bildung eines 

allgemeine, 
welche doc 

Nationalrates, welche nach dem urjprünglichen Blane | 
„communi eonsensu“, durch eine Afklamation des 
ganzen polnijchen Wolfes erledigt werden jollte, jet 
jchon eine ganze andere Wendung. Sie wurde zum 
Gegenjtand öffenilicher Distuffion, welche jahrelang 
fic) Dingog und bei ihren verjchiedenen Wandlungen 
Ichlieglich das urjprüngliche Projeft volljtändig umge: 
jtalter Hat. 

Er Hat nämlich die Oppofition nicht | 
welche fich bald gegen die Bildung | deramp Y | 

Er wußte zwar, fie infolgedejjen ausgejegt waren, 

Daf die Nationaldempfratie, gegen welche doch fein | 
feinen Borjchlag 

wollte. | 
Diejer ausgeiprochen fonjerwative Klub erfldrte dem | 
Brälaten, daß, wenn er auch die allgemeinen politischen | 

Nationaldemofratie nicht billige, er | 

zu befürchten | 
( jein, um dann jelbjt eine jtarfe Nechte, die fich auf 
| das polnische Landvolf jtüßen würde, bilden zu fünnen. 

mitge-- : ate = auch auf dem Wege des gegenieitigen Interejjen- 

Hineinzu= | A \cyes l ug 
| eine richtige Ordnung in das politische Leben des 

vor allem mit | 
ujw. Man | 

der | 

Worin bejtanb nun aber eigentlich dad geheimnig= 
volle Motiv für die Handlungsweile der Konfervativen, 
durch welche alle fo jehr ins Staunen verjegt wurden ? 
Die Konjervativen haben es felbjt verraten, und zwar 
nicht in einem eigenen Organ, denn ein jolches bejaßen 
fie ja nicht, jondern in den zahlreichen Konferenzen, 
welche fie mit den Berfechtern Der Sache des National- 
rats abbielten. Diejes Motiv war jehr flar und 
einfach. Die Konjervativen wurden von einem fchlauen 
Führer der Nationaldemofratie, der im trüben ABajjer 
de3 nationalen Lebens zu fijchen verftand, von ihrem 
langen Schlafe wieder zum Bewußtjein gebracht und 
bejonders Die Cpigonen der früheren fatholijchen 
Gruppe unter ihnen an ihr früheres, parteipolitijcheś 
Programm erinnert. Es wurden ihnen jene ver- 

die Bentralijierungsjucht der polnischen Liberalen 
befämpft und ohne auf Die jchweren Anzriffe, denen 

gu achten, die 
Speenautonomie tnt Lande verteidigt hatten. 

Da fonnten fie doch jegt. anderen das nicht mehr 
verbieten, was jie damals für fich felbjt jo energijch 
verlangt hatten. Sie hatten ja vor dem Kulturfampfe, als 
die Liberalen höheren. Schichten des polnischen Volkes 
in Bojen Die fatholijche Kirche jchon offen angriffen 
und int Begriffe jtanden, die ganze Bolitif der Bolen 
auf liberale Bahnen zu leiten, alg die erjten im Lande 

bejonderes politisches Programm  aujgejtellt. Wie 
durften fie jegt nun anderen Das Recht abjprechen, 
dasselbe zu tun? Ślare politische Köpfe unter ihnen 
tadelten Übrigens auch nicht alles an der Nationale 
Demofratie. Sm Gegenteil, fie bemunderten ihre 
Gewandtheit in der Drganijierung, fie jahen in dem 
nachahmenswerten Weijpie(, welches Die Nationale 
demofratie in Diejer Richtung gab, eine politische Schule 
auch für Andere, und fie jchägten Die Slenntnis Der 
politijchen Technik Hoch, welche die Nationaldemofratie 
fennzeichnet. 

Manche von den Konjervativen und zwar nicht 
die legten unter ihnen, dachten jogar daran, der National= 
Demofratie nicht nur bie Organifierung einer Linfen 
zu gejtatten, jondern ihr auch dabei noch behilflich zu 

Nachdem man nämlich — jo urteilten fie — auf 
Dieje Weife Die politijche Leitung de polnijchen Volfes 
in normaler Weije geteilt und dadurch das politische 
Sdeenchaos bejeitigt hätte, würde man jchon endlich 

auśtanjches und eventueller gegenseitiger Kompromifje 

Landes einführen fónnen. Und von der Anficht auge 
gehend, daß es in einem numerijch jchon jo ftarfen 
Wolfe, wie es das polnische Bolf ift, auch ver- 
jchiedene politijche Strömungen, alfo auch eine radikale 
geben miijje, wünjchten diefe Männer nur noch, Dag 
Die Cyijteng Der verjchiedenen Strömungen auf der 
Grundlage einer Gleichbewertung und Gleichberechtigung 
und nicht anf der Grundlage eines ftändigen Kampfes 
und Gegenjages aufgebaut jein jollte. Sie verlangten 
deshalb auch Für fich freie Hand auf dem Gebiete der 
Verjöhnungspolitif mit der Regierung, welche im Falle 
eines Wißerfolges noch feinesiwegs das ganze polnijche 
Wolf engagieren und im Falle eines Erfolges dem 
ganzen Lande unter der Wtitwirfung der Regierung 
nur Mugen bringen würde. 

Die Nationaldemofratie ging anfangs, jolange fie 
fich eben noch nicht ftark genug fühlte, auf bieje Bor= 
jehlige ein. Dadurch) wurde aber der Nationalrat 
als cine mojaifartige Zentrale allgemeiner politijcher 
Gedanfenlofigteit zu einer ganz überflüffigen, politisch- 
jedenfallS unbedentenden Organijation degradiert, zumal 



er des Siechtś der Crefutive beraubt war. Diejeg 
Recht wurde jest ausjchließlic) für die wirfliche 
Organijation der einzelnen Parteien rejerbiert, welche 
ja auch unmittelbar ganz Die politifchen Greignifje 
beeinflußten. Den eigentlichen Nationalrat mit voller 
Erefutive jah man jegt aljo in den gemeinjamen 
Konferenzen der Führer der einzelnen Parteien, näm- 
lich der nationaldemofratiichen, der real-fatholijchen 
und fonfervativen, und jchließlich auch, weil eine | 

. berechtigte Bafis dafür cbenfall® vorhanden war, der | 
fatholiichen Volkspartei. 

Unterdefjen wurde in der Prejje über die Frage 
des Nationalrats — wenn auh ohne jedes pojitive 
Nejultat — weiter distutiert, und eS tauchten auch in 
diefer Hinficht die verfchiedenartigften Brojefte auf. 
Parallel aber mit Diejen theoretifchen Erörterungen 
wurde die praftijche Politif weiter geführt. &3 wurden | 
gemeinjame Sonferenzen abgehalten und Kompromiffe | 
gwijchen der Nationaldemofratie und dem Kafino 
gejchlofjen, welche einen glänzenden Erfolg hatten und 
und allgemeine Zujtimmung fanden, wie z. B. in der P! > L e 

‚ eanzureden juchten, daß e3 mit den Polen überhaupt Getreidezollfrage. 
So jchien denn auch die politijche Genefung auf | 

dem beiten Wege zu jein. 
Aber bald fam ein Rif in die ganze Sache. 

Sowohl das Kafino, al3 auch die Nationaldemotratie 
hielten nicht lange bei den gemeinfamen Programmen aus. 

II. 

Auf den Worjchlag einer Gletchberechtigung der 
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Schichten des polnijchen Volkes zum Troß feine gewal- 
tige Organijation jchuj, die aber von der polnischen 
Volfsprejje befänpft wurde. 

Das Kafino mußte aber, wenn es erfolgreich gegen 
| die Nationaldemofratie tätig fein wollte, fich nicht nur 
über diejes ganze politijche Leben in der Heimat rajch 
und gründlich informieren, jondern e3 mußte auch, — 
und das mußte móglichjt bald jeine Spezialaufgabe jein, — 
auf dem Berliner, deutjchen Terrain jeine Arbeit 
beginnen; es mußte Beziehungen und Befanntichaften: 

| mit einflußreichen Streifen der Nefidenzitadt anfnüpfen 

Parteien ging die Nationaldemofratie ein, aber diejer 
Borjchlag war nicht von ihr, jondern von der Nechten, 
mit anderen Worten, vom Kafino ausgegangen. 

dann politijch zu fonjtituieren und eine eigene, normale 
Organijation gu fchaffen, eine Organifation mit 
wenigjtens einem politijchen Organ, mit einem Schrift: 
führer, Der technisch ausgebildet wäre, mit eigenen 
Vertrauensmannern, welche verpflichtet wären, nach 
ihrem Zagewert für eine weitere lofale Organifierung 
gu jorgen, jowie jchlieglich auch mit folchen Bertrauen8= 
männern, Die in Den einzelnen Streifen neue Organi= 
jationen einzurichten Hatten. Gleichzeitig mußte das 
Rafino für jeine Mitglieder, die doch Die fünftigen 
Sührer der Organijation werden follten, eine Art 
Unterrichtsfurjen für Die theoretifche und  praftijche 
Nattonalpolitié einführen. 

Solche Kurje erwiejen fich al8 ganz ipeziell für 

© | 
war eś$ auch in erjier Linie Pflicht des Kafinos, fich | 

und ebenjo mit der Regierung wie auch mit denjenigen 
Deutjchen Parteien in Berührung treten, welche bis 
dahin feine Ahnung davon hatten, daj es überhaupt 
eine polnische gemäßigte Partei gebe, mit der fich 
unterhandeln liege, und welche auch jchon feft davon 
überzeugt waren, daj politische Apathie und Pajfivitat 
eine Eigenart der Polen geworden waren. Dieje Barteien 

, Schwuren deshalb bis dahin nur auf das Programm 
der Hafatiften, welche ihnen Wundermärchen von der 
polnijchen Gefahr erzählten und dem deutfchen Wolfe 

feinen grieden geben fónne. 
Eine folche Arbeit hätte denn auch den Grund- 

ftein zu einer Verföhnungspolitif gelegt. 
Eine rein lofale Organijation fonnte aber niemals 

ein geeignetes Feld für eine jolche Politik bieten. Sie 
hätte gar nicht die vorübergehenden Mißerfolge der- 
jelben überwinden fünnen. Dieje Migerfolge fónnten 
Doch nur naturgemäß auf dem Berliner Terrain in 
Erjcheinung treten, und fie wiirden für eine Iofale 
politijche Organtjation, welche auf Grund ihres (ofalen, 
rein perjónlichen Charafters fich al8 zu jchwach erweijen 
müßte, nur den Tod bedeuten. 

Das Kafino mußte deshalb wieder eine eigene 
Delegatur in Berlin einrichten und wenigitens einen 
Vertreter dort haben, der imftande wäre, ein eigenes 

| Haus zu führen, einen Mann, der finanziell gut gejtellt und 

das Kafino notwendig, weil die polnischen Grofgrund- | 
befiger jchon jeit langer Zeit dem politijchen Leben 
fernjtanden. Es galt aljo jegt, alle diejenigen, welche 
auf Grund ihrer angejepenen gejellichaftlichen Stellung 
zu Führen der Organifation gleichfam prädeftiniert | 
waren, dazu anzuhalten, daß fie fic) mit dem öffent: 
lichen Leben wieder vertrautmwäten, daß fie das Gebiet 

hoffähig wäre, der mit Hilfe eines Spezialbureaus mit der 
Deutjchen Preffe Fühlung hätte und derjelben richtige 
snformationen geben würde, und der auch jchließlich 
auf Grund des im Sekretariat des Kafinos vorberei- 
teten Watertals der Regierung wohl ausgearbeitete 
Dentjchriften über die polnische Frage überreichen 
fónnte. Chbenjo mußte das Safino für Mitarbeit 
wenigitens an einem deutfchen politischen Blatte jorgen, 
in welchem eS jein Material in der polnijchen Frage 
veröffentlichen würde. 

Bon alledem ift von jeiten des Kafinos nichts 
gejchefen. Statt Dejjen unterfanbelte das“ Kafino 

| einerfeit3 mit der Nativnaldemofratie und ftellte mit 

der umjangreichen polnischen, Sournaliftif und bejonders | 
der polnijden Volfsprejfe richtig beherrichen und die 
verjchiedenartigen Richtungen Derjelben näher fennen | 
lernten. Cie follten alfo mit den bereits im Ent: 
wicelungsitadium fich befindenden Arbeiter und Bolta | 
organijationen befannt gemacht werden, fie Sollten 
erfahren, nicht nur, was im Bofener Bazar, fondern | 
auch in den BVorjtädten Pojens gedacht und gejprochen 
werde, fie jollten auch näher unterfuchen, auch erfahren, 
wie die Cache auf ihren eigenen Gütern ftehe, welche 
politijchen Blatter von dem Landvolf gehalten werden 
und wie über diejelben geurteilt werde. 
ihnen nicht unbefannt® bleiben, was in dem politijch jo 
interejjanten ©berjchlejien vorgehe, wo ŃMapieralsti 

| politijche Idee 

ihr gemeinfam Wahlfandidaten auf, andrerjeits erffärte 
eś fid) für einen Beratungsttub, was jowohl in der 
Theorie, al auch in der Praxis fajt lächerlich 
anmutet. Denn worüber jollte e8 denn beraten, wenn 
es fonjt nichts tat. 

Die Nationaldemofratie beobachtete das Kafino 
anfangs mit priijendem Blid. CS imponierte ihr die 
gewaltige Macht der Überlieferungen und de3 Kapitals, 
welche beide Dort vereinigt waren. Die National- 
temofraten, welche jelbjt beinahe aus nichts, nur fraft 
ihrer eigenen Energie, eine bejondere politijche Richtung 
jchufen, und auch nur mit ganz geringen Mitteln ihre 

weiter propagieren durften, fonnten, 
al3 fie die Machtfülle des Kafinos jahen, nicht einmal 

(auf den Gedanfen fommen, daf eine folche Macht fie 
Weiter follte | 

| Sn 
Damals fdjon den Kampf gegen die immer mehr eine | 
dringende Nationaldemofratie eröffnete. Und jehlieglich | 
follten jie auch die politiiden Verhältnifje in der immer 
mehr zunehmenden Diajpora, fowie in Weftpreußen 
fennen lernen, wo Viftor Kulersti faft allen Höheren 

Dod) wirklich al8 machtlos erweijen fónute, Deswegen 
überjchäßten jie anfangs die Lebenskraft des Kafinos. 

ihrem falfchen Urteil wurden fie allerdings 
auch durch Die erften Lebenszeichen des Kafinos beitärkt, 
welche tatjächlich an die Energie erinnerten, Die früher 

_ die polnijche fatholijch-fonjervative Gruppe entwickelt hatte. 
| Deswegen traten fie auch mit dem Rafino, deffen 
| Arbeit jie ernft nahmen, in weitere Verhandlungen ein. 



Das war auch die Beit der beiten Eintracht 
unter den Polen in Preußen. Die Anarchie in der 
Bolitif, wo jeder auf eigene Fauft Politif trieb, ver- 
jchwand auf einmal. Was jebt der Graf und der 
Nationaldemofrat bejchlojjen, das blieb Heilig für alle 
und — alle waren damit zufrieden. Gelbjt Die 
Wahlen. diefes heiße Terrain politijcher Wiihlereien bei 
den Polen, gingen jegt ruhig von jtatten. Den Natio= 
nalrat erwähnten jegt nur noch die Zeitungen, aber 
auch ihre Artifel waren von Tag zu Tag nur [ange 
weiliger. Jm Grunde genommen erijtierte diefer Naz 
tionalrat nicht mehr. An jeine Stelle trat jegt ein 
anderer wirflih aftiver Nationalvat, die nationale 
demofratiich-fonfervative Einigkeit, und jo intereffierte | 
jener alte jest nur noch theoretijde Nationalrat | 
nicht mehr. 

Dieje goldene Beit der Eintracht trug aber den 
Keim der Berjebung für das Kafino in fich. Das- 
jelbe verfiel jegt nämlich immer mehr in feine alte | 
politijche- Apathie; ab und zu zeigte eś allerdings noch 
Anjpriiche, aber feine Taten mehr. Zufrieden mit der 
vorläufigen Ruhe, die es jegt von feiten der Nadifalen 
hatte, fehrte es bald zu feiner alten Theorie zurüd, 
Daj; man lediglih an die Landwirtfchaft denfen folle. 
Der im Grunde genommen berechtigte, aber bedeutend 
idealijierte und (allerdings nur von den Polen) jogar 
zu einer Art nationaler Heldentugend erhobene Grund: 
jag, daß die Mehrung des väterlichen Erbes ein Wet 
agrogen Patriotismus jei, diejer Grundjag, welcher auch | 
in der polnischen Breffe jeit Jahren in ebenjo über- 
triebener Weile mafnenb immer wiederfehrte, wie die 
harten Vorwürfe, welche von jeiten rabifaler polnijcher 
ddeologen dem polnischen Adel deswegen gemacht 
wurden, weil er früher infolge ungünftiger öfonomijcher 
Stonjunfturen jeine Güter verfaufen mußte, — Diejer 
Grundjag entzog jegt die landwirtichaftlichen Rreije, 
welche fic) im Stafino fongentrierten, jchon ganz jeder | 
weiteren politiichen Betätigung. Während aljo der 
Deutjche Gutsbejiger, der dod) auch ein guter Land- 
wirt ift, einerjeits niemals wergejjen hat, daß der 
Wohlitand des einzelnen Individuums oder einer | 
wamilie zugleich der Wohlitand des ganzen Volkes 
bedeute, andrerjeit3 aber auch jeinen politischen Einfluß 
niemals aus der Hand ließ, jo jchloß bet ung die 
erite, allerdings meilterhaft erfüllte Pflicht — der 
Berufsarbeit Die andere nicht minder voll: 
jtändig wichtige aus, nämlich politijch für das Heil | 
des polnischen Volkes aufzuflären, dem ja jekt jchon 
die jonft vorzüglich geleiteten lofalen landwirtjchafts | 
lichen Vereine nicht mehr genügen fonnten, da es in | 
den Strudel der großen joztal-politiichen Strömungen, 
welche ebenfo bon Der polmijchen PBrejje, wie von | 
bejonderen Agitatoren propagiert wurden, binetn= 
gezogen war. 

Die Kajinomanner vergaßen hierbei auch, daß 
eine fonjervative Vertretung, wie jonft für jedes jo 
insbejondere für das polnische Volk fchon aus dem 
Grunde unentbehrlich war, weil diejes Vol infolge der | 
Behandlung, die ihm damals von deutjcher Seite | 
zuteil wurde, immer mehr Gefahr lief, vollitändig 
radifalifiert zu werden. €8 wurde allerdings damals 
in polnischen Streifen die wunderbare Theorie verz | 
breitet, bag Die Polen vorläufig eine fonjervativ- 
gemäßigte Politif fo lange nicht treiben dürften, als 
die beutjche Negierung ihre Haltung den Polen qegen= 
über noch nicht geändert hätte. Man behauptete, baj | 
Mäpigung und politische Einficht von den Polen nicht 
verlangt werden fónnten, wenn auch die Regierung, | 
welche Damals noch im Fahrwaffer der antipolnifchen 
Politif weiter ftand, diefelbe nicht zeigen wolle. 

Cine richtige Antwort darauf lag eigentlich auf 
der Hand, Man brauchte nämlich ja nur darauf 
hinzuweifen, daß einerfeits eine Politif der Mäßigung | 
vor allem im Qntereffe der Polen jelbjt lag, weil der | 

‚ politijchen Arbeit vermijjen werden. 

| und weder Zeit noch Geld fchonten, wenn e3 galt 

| überfchägen. 
| Ichon das ganze polnische Wolf beferrjchen fónnten und 
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Staat al der jtärfere Teil fich jchon eher den Lurus 
einer Unmäßigfeit in jeinem politiichen Handeln 
erlauben fonnte, und daß andrerjeits eine gemäßigte 
Politif des einen Teils früher oder fpäter einen 
Widerhall auch bei dem anderen Teil hervorrufen 
muß. Außerdem fonnte noch hervorgehoben werden, 
daß von einer politiichen Richtung, welche erjt durch. 

| diefe oder jene Haltung der Regierung lebenzfähig 
wird, nicht viel zu halten wäre, und daß eine 
Mahnung zur Mäßigung, wenn bie Regierung jchon 
jelbit große Rongejfionen gewährt hätte, ganz iiber= 
flüffig wäre. 

Eine folche Antwort wurde aber damals von 
feiner Seite gegeben. Co jchlummerte denn auch der 
politijche Gedanfe in den befferen Rreijen des 

| polnijchen Volfes ruhig weiter, und fo fiel auch dag 
Kafino in einen immer tieferen politischen Schlaf. 

I. 

Kun aber begann nach den politischen Fehlern, 
welche vom Rajino begangen worden waren, die Berz 
fündigung der Nationaldemofratie. 

Die Nationaldemofraten jahen fich einige Beit 
den politijchen Schlaf des Kafino fontemplativ an, 
dann aber fingen fie an, ihn zu verjpotten. Es 
amiifierte fie die Machtlofigfeit einer jolchen politischen 
Macht, und fie lachten darüber, daß, während ein 
nattonaldemofratijcher Arzt, der „in einer Rleinitadt 
Halo verhungern mußte“, politijdj den ganzen Streis 
beherrjchte, ein mächtiger polnischer Magnat, der die 
Hälfte biejeg Kreifes jein Eigentum nennen durfte, 
oder ein polnijcher ittergutsbejiger, der gejellichaftlich 
und finanziell immer noch viel bejjer geftellt war, als 
alle Nationaldemofraten des Sreijeż zujammen, Die 

| Mafjen für fich zu gewinnen — und felbjt einer ' 
| Wahlverjammlung „feinen Willen aufzudrängen“ nicht 
| imitande war. Sie jelbjt wußten ja, wie jolche Wahl- 
verjammlungen einzurichten und politijdj zu lenfen 

| wären und lachten deswegen darüber, daß lofale, im 
| Kretje anjäjfige Größen e8 auch nicht ebenfo verjtanden. 

Anfangs fpotteten fie alfo ‚über die Politiker des 
| Kafinos, dann aber wurden jie auch unhöflich. Ste ver- 
| gaßen hierbei allerdings, daß cinerfeits die fonjer- 
 vativen Parteien überhaupt nur ausnahmsweife, wie 

3. B. in Deutjchland, fich rührig und politijch gelenfig 
|gelgen und daß andererjeits der Hungrige oder Halb- 
, hungrige gewöhnlich jchon naturgemäß viel elajtijcher 

lit, als der Satte und eben deswegen Schwerfällige. 
Sie vergaßen weiter, dag fpeziell die polnijchen 

Konjervativen, wenn fie die eine Pflicht — auf dem 
politijchen Gebiete vernachläffigten, e3 doch nicht aus 
nichtigen Gründen oder aus angeborener Bequem= 
lichkeit taten, fondern weil fie jeßt bon Der: anderen 

| Pflicht — Der jchweren Arbeit auf ihrer goldbringenden 
| Scholle — zu jehr in Anfpruch genommen wurden. 
| Sie vergaßen auch das noch, daf, während fie jelbit, 

die Jtationalbemofraten, eigentlich nur für die Politik 
| lebten, die Ronjervativen fchon jeit Jahrzehnten an 

eine intenfive politijche Arbeit nicht mehr gewöhnt 
waren und deswegen auch auf einmal neue politijche 

| Aufgaben nicht übernehmen konnten. Bor allem dachten 
fie aber nicht daran, wie fie felbjt Dieje Kafinomänner, 
welche fie jegt noch verfpotteten, bei ihrer fünftigen 

Sedenfalls fingen 
fie jegt, da fie noch voll jugendlicher Kraft waren 

ihrer ‘dee zu dienen, mit deren Hilfe fie durchaus zu 
einer bedeutenden politijchen Nolle unter den Bolen 
ih aufjhwingen wollten, an, ihre eigenen Kräfte zu 

Sie waren überzeugt, Daß fie jebt 

träumten jchon von einem nationaldemofratifchen Kónigz 
reid) Bolen. -So meldeten fie nad) Krakau, Lemberg 
und Warjchau, dag Pofen jegt jchon das Dantbarjte 
Gebiet für die nationaldemofratijche Propaganda wäre 



und daß diefer Propaganda feine Macht mehr Wider- 
ftand leiften fónne. 

Aber Das war ein gewaltiger Fehler in der 
nationaldemofratijchen Berechnung, und nicht nur 
ein. Fehler, jondern geradezu an ae 
von jeiten der Nationaldemofratie. Denn jolche oli 
tifer, wie fie eg waren, mußten Boch eigentlich den | 
Charafter des polnijchen Volkes in Pofen genauer | 
kennen; fie mußten wijjen, “bak diejes Bolf, wenn e3 
auch für den Wugenblice ihnen eine gleich ftarfe 
politische Partei nicht entgegenftellen fonnte, jo Doch | 
feinesweg3 peo war, ihren Weifungen immer blind= 
(ing zu folgen. Cie mußten merfen, daß fie durch 
ihren Größenwahn bie bejjeren Elemente aus ihren | 
eigenen Lagern jo weit treiben finnten, daß fie auf 
eine weitere Betätigung am politifchen Leben des 
polnischen Volkes jchon ganz verzichten würden und daß fie 
Dann an Stelle derjelben allerlei politifches Gefindel 
in ihre Reihen würden aufnehmen müfjen, welches 
ihnen wie ein Nefjushemd anfleben und jtatt von | 
ihnen geleitet zu werden, 
würde. 

Indem fie nun jet jchon fo jefr auf ihre eigene 

ihnen jelbit Befehle erteilen | 

jeden Zweifel über die A 

Krajt pochten, änderten fie aud) auf einmal ihre | ; 
Haltung dem Nationalrat gegenüber. . . 

Stompetenzen bis ins Unendliche zu erweitern. Cie 
nahmen Die Sache des Nationalrates auch felbit in 

Sie fingen | © 
an, feine Notiwendigfeit zu betonen und jeine fünftigen | 

Agrarier von mehr als 
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ant eee zufrieden waren. Cin in feinen Wir- 
fungsfreis fo bejchróntter Nationalrat. entjprach ihren 
Wünjchen feineswegs. Sie trójteten fich allerdings 
nod) mit der Hoffnung, ‚daß jpdter bei gegebener 
Gelegenheit die Kompetenzen des Nationalrates doch 
wohl erweitert werden fönnten. So fam der National- 

| rat, allerdings ohne jede Berechtigung zur Exefutive, 
in die Hände der Nationaldemofratie, welche 
hier bon neuem den Beweis lieferte, daß fie im 
Großherzogtum  Pojen, dem Wirfungstreis des 
Nationalrates, bon allen politischen Parteien m beiten 
organijiert war. Nach außen Hin behielt die 
Jnititution allerdings den Schein politijcher Partei= 
lofigfeit. 

Da aber diejes jo gewonnene politijche Initrument 
infolge der Cinjchranfung feiner Rompctenzen feine 
aroße Bedeutung mehr hatte, jo juchten die erfinderijchen 
Nationaldemofraten das totgeborene Kind wenigftens- 
fünftlich noch zu galvanifieren. Sie fingen jegt deshalb 
an, ein Kapital für den Nationalrat zu jammeln. Um 
Diejen Zweck leichter zu erreichen und um zugleich 

Verwendung Ddiejes Stapitals 
in fonjervativen Sreijen zu zerjtrenen, wählten fie zum 
Vorfibenden Des Nationalrates eine Perjönlichkeit,. 
welche allgemein als ha gejinnt galt, einen 

durchjchnittlicher politijcher 
| Begabung, der auch perjönlich in fonfervativen Kreijen 

die Hand, und mit Hilfe ihrer rührigen und fonjt auch | 
vorzüglich geleiteten Agitation brachten jie eS jo weit, 
daß Die Entwidelung diejer „Jnititution eine jchon 
gang andere Form annahm. Die Nationaldemofratie 
ging Hier ganz praftijch ans Werk Die ganze Sache 
wurde einem engeren Sreife, nämlich der polnijchen 
draftion und dem polnischen Hentralfomitee aljo zwei 
Sörperjchaften überwiefen, von denen die- 
Rationalbemofraten natürlich jchon das Übergewicht 
hatten. 

Nur die fatfolijche Gruppe, aus ihrem politischen 
Schlummer durch den Bilchof Lifowsfi aujgewedt, 
ftellte jegt ihre Bedingungen. Bn einer gemeinjamen 
Sibung der polnijchen Fraktion und des polnischen 
HBentralfomitees wurde ein Protejt des Bijchojż ver= 
lejen, welcher gegen die ganze Aktion des National- 
rates gerichtet war, falls Derjelbe feine Grenzen als 
eine rein beratende Snftitution überfchreiten jollte. 
Diejer Broteft wurde aus Angjt bor einer drohenden 
Agitation unter dem polnischen Wolfe beriidjichtigt. 
Sp wurde der Nationalrat tatjdchlich nur gu einer 
rein beratenden Slörperichaft. Das Recht, eine Ent- 
jcheibung in nationalen Fragen zu treffen, wurde ihm 
jomit nicht zuerfannt. Außerdem ftellte in Derjelben 
Sigung der Fürft Ferdinand Radziwill, der Vor- 
fißende Der polntichen Neichstagsfraftion, den Antrag, 
der Nationalrat jolle eine Erflärung abgeben, daß er 
fich in firchlichepolitiiche Angelegenheiten überhaupt 
nicht einmifchen werde. Ein jolcher Antrag erjchien 
der fatholijchen Wartet deswegen notwendig, weil ich 
vorher jchon Tendenzen in Diejer Nichtung bemerkbar 
machten. Diejer Antrag, welcher jelbjtverjtändlich eine 
enthufiajtijche Unterjtüßung von feiten der praftizierenden 
Ratholifen fand, wurde zwar nicht angenommen, aber 
die beträchtliche Zahl der Stimmen, welche jeine 
Annahme verlangten. (14), fonnte doch nicht ohne 
fihtbaren Einfluß auf das weitere politische Programm 
des Nationalrates bleiben. 

Unter den Ratholifen und Konjervativen bejtanden 
nun zwar immer noch Zweifel über die Art der fünf- 
tigen Aktion des Nationalrates, aber der Nationalrat 
fonnte in Diejer gemilberten orm doch jchon ohne 
merflichen Widerjtand jeine Tätigkeit dem ABuniche 
der Nationaldemofraten gemäß beginnen. 

Und doch waren e3 gerade Die Nationaldemo- 
fraten, welche mit einer jolchen Wendung der Dinge | alle übrigen gab es nur noch eine Wahl: 

jich einer bejonderen Beliebtheit erfreute. Seine Firma 
follte den Nationalrat vor allem vor dem Verdacht 
jchiigen, daß das gejammelte Kapital politischen Zwecken, 
und nicht denjenigen, für welche eś eigentlich gejam- 
melt werden jollte, nämlich jogialen dienen werde. 
Das war ein neuer > der Nationaldemofratie, 
welcher wiederum einen Beweis der politischen Per 
ichlagenheit diejer Partei liefert. Mhnlich pflegte die 
Nationaldemofratie auch bei den Wahlen zu verfahren. 
Auch da trat fie einige — allerdings nur jehr wenige — 
Mandate an die Konfervativen ab und duldete jogar 
einen Stoniervativen als Vorfienden der polnischen 
Neichstagafraftion. Dadurch jollte die polnische Fraktion 
einerjeit$ den Anjchein erwecen, alS wenn fie Die 
Nepräfentantin aller politijchen Nichtungen des pol- 
nischen DVolfes wäre und andrerjeits jollte fie auch 
vor etwaigen Angriffen der polnischen Katholifen und 
der Konfervativen gejchiigt werden, welche dann nicht 
mehr gegen die polnijche Fraktion als folche einichreiten 
durften. Mit Rückficht darauf forgte fie auch ‚dafür, 
daß die von ihr in der polnischen Fraktion geduldeten 
Vertreter der fonfeewaiiteh Partei nicht gu jefr von 
Der ganzen polnischen Fraftion boyfottiert würden. Die 
Nationaldemofratie ließ fich bet diejem ganzen ihr eigenen 
Verfahren überdies von dem politijch noch jchlaueren Ge- 
danfen leiten, bag im politischen Leben felbjt in einer oppo- 
fitionellen WBartei, wie fie e3 eben ijt, Creigniffe und 
Situationen eintreten finnten, wo es von Worteil 
wäre, fonjervative Clemente zu Mitarbeitern zu haben, 
da diefelben durch bieje und jene Handlung der Karte! 
nicht fompromittiert werden, durch welche ein offizieller 
Vertreter der Nationaldemofraten wenigitens in den 
Augen jeiner Wähler fich doch leicht fompromittieren 
fónnte. Die Verantwortung jir folhe Handlungen 
wird dann ganz einfach auf den Mitarbeiter abgewälzt. 
So finden wie in der Taftif der nationale . 
demokratischen Partei immer neue Spuren ihrer 
poliiicjen Shlaukcit. 

Aber jchon fajtete Die Stemefis der erjten politi- 
jchen Sünde, Die des Nichtanerfennens der Konferva= 
tiven als foordinierte politiiche Gruppe, immer fchtwerer 
auf Der Nationaldemofratie. Überall ftrebten die 
Nationaldemofraten, weil fie es mußten, nach dem 
abjoluten Regiment. Einzig die Stonferpativen eritrebten 
politiihe  GleichordDnung neben ihnen. Für 

entiveder 
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fich offen gegen die Nationaldemofratie zu erfliren 
oder aber fich ihr angujchliegen und gang in ihre 
Dienjte zu treten. Hier aber beginnt zugleich Die 
Demütigung und in ihrem Streben Der moralijche 
Verfall der Nationaldemofratie. Um nämlic) das 
erreichte Dominium nicht zu verlieren und womöglich 
noch zu erweitern, fing fie an, fic) im jchlimmiten 
Sinne des Wortes — populär zu machen. Und da 
traten in ihre Reihen jchon die politijch verworieniten 
Elemente jowohl aus der höheren, al8 auch aus den 
niedrigiten Schichten des polnischen Volfe3. So 
‚wurde Dann auch ihr marftjchreierijcher demagogijcher 
Flügel von Tag zu Tag jtärfer, bis er jchließlich 
anfing, bon ihr jein Hecht zu fordern. 

Diejes Recht wurde ihm allerdings nicht ohne 
Weiteres eingeräumt. Die noch immer gewandten 
Führer der Nationaldemofratie dachten nämlich anfangs 
‚gar nicht daran, die Gewalt aus ihren Händen zu 
geben. Sie machten deshalb zuerit, und zwar ojt mit 
bewunderswertem Mut, den Berjuch, in die bunten 
Reihen der Nationaldemofratie ftrenge Dilziplin ein- 
zuführen, fie maßregelten fpóter jogar den demagogijchen 
Flügel in recht empfindlicher Weile und jchrieben im 
RKurjer Poznansfi politisch fchon jo vernünftige Artikel, 
daß man jogar die beften Hoffnungen für die Zukunft 
der Nationaldemofratie zu hegen anfing. 

Aber das war alles fchon zu jpät. Der dema: 
gogijche Flügel war fdon zu gewaltig, und er fing 
Ichlieglich das Übergewicht zu gewinnen an. Geit 
Diejer Heit datiert Die eigentliche Leidensgefchichte und 
ein wahrer Streuzweg der Nationaldemofratie. Gie 
mußte jest jelbjt in den Dienst bon Demagogen ge- 
meinfter Art treten. Dieje Nationaldemofratie, die bis 
dahin jo ftolz auf ihre politische Weisheit war und 
von dem Hohen Stoturn ihrer politijchen Kultur auf 
die armen Mpolitifer, die außerhalb ihrer Neihen 
ftanden mit einem verächtlichen Blict herabiah, Dieje 
Nationaldemofratie mußte jegt nach der Mufif tanzen 
und fich den jchlimnften Inftinkten politijcher Markt 
fchreier anpafjen. 
Raijer nach Pofen. 

Die denfwürdigen Tage des Weilens des deutjchen 
Kaijer3 in Pofen! Bum Empfang ihres Monarchen, 
welcher mit einem bejonderen Bejuch unjere Proving 
beebrte, ftelften fich natürlich felbftverftändlich auch die 
polnijchen Stonjerbativen in dem tóniglichen Schlofje 
ein. Eine Landesfahne webhte auf einem in demfelben 
Lande gelegenen Bereinshauje, welches allerdings den 
Polen gehörte. Da erhob die Nationaldemofratie, 
jebt jchon vor ihrem radikalen zlügel vollftändig 
beherrfcht, ein wahres Wutgeheul. Ihren rabifalen 
Schreiern folgend, machte fie Sfandaljzenen vor dem 
Bazar, bewarf fie mit Kot die ehrwürdigjten polnijchen 
Bürger und bejchimpfte fie jogar eine wehrlofe Frau, 
eine Deutjche, welehe jonjt jogar mit den Polen fym- 
‚pathilierte. Dem greifen Rirchenfiirften, dem großen 
zjorjcher der Gejchichte der firchlichen Union und ihrer 
Märtyrer, wurde ein Strid gejchidt. In den Eleineren 
nationalbemofratijchen Blattern wurden Schmähartifel 
jo gemeiner Art veröffentlicht, daf ein Pole fich geradezu 
Ihämen muß, fie überhaupt zu erwähnen. Die National- 
Demofratie ftand eben jest jchon ganz in dem Banne 

“ihres radifal-demagogijden Flügels, dejjen Toben denn 
aud) immer efelhajter fich geftaltete. 

Die Konjervativen Hatten jest natürlich nur noch 
ein Gefühl des Mitleids und des CfelS für die ganze 
Nationaldemofratie. So mußte denn auch die Natio- 
naldemofratie für längere Zeit auf ihre Mitarbeit 
volljtinbig verzichten. Dafür gewann fie allerdings 
noch einen gefügigen Freund — von einem jehr. zweifel- 
haften Wert — die zentraliftifch gefinnten Liberalen, 
welche. aber auc) im Grunde genommen mit der 
‚Ratioraldamofratie keineswegs fympathifierten, fondern 

Bu diejer Zeit fam aber der Deutjche 

von ihr terrorifiert wurden und vor allem fürchteten, 
daß fie jonft jacht von der Naitonaldemofratie in ihrer 
Nuhe, die fie über alles ftellten, gejtórt werden fünnten. 
Aber ein vernünftiges Werf hat die Nationaldemofratie 
gleichjam als den legten Abglanz ihrer politischen 
Klugheit zu verzeichnen. _ Sie hat nämlich Den 
Nationalrat in den politijchen Chaos jener Beit nicht 
bineingezogen. Im inverjtändnis mit den vers 
nünftigeren Nationaldemofraten verhinderte nämlich 
damals der jonjt jehr bequeme fonjervative Präjes des 
Nationalrates eine Sympathieerflärung des National- 
rates für Die politijchen Wtarftjchreier während des 
Aufenthalts des Ddeutjchen Kaifers in Pojen. Der 
Nationalrat ging über die politijchen Creignifje, welche 
fich in Diejer Beit in Pofen abgejpielt haben, zur 
Tagesordnung über. Das bon den Nationaldemofraten 
eingebrachte Projekt, eine Nationaliteuer auszus 
fdhreiben, deren Ertrag dem Nationalrat zur Berz 
fügung geftellt werden jollte, wurde aber nicht mehr 
angenommen. Der Nationalrat funktionierte noch als 
nationale Qnftitution weiter, widmete fich aber jegt, 
von feiner Seite mehr geftört, ausschließlich jener 
fogial-fulturellen Million. Im diejer feiner Vatigfeit 
fand er auch Anerkennung jogar bei einigen feiner 
früheren Gegner. 

Die Nationaldemofratie feierte aber mit ihrem 
marftjchreierijchen radikalen Flügel ihre  legten 
Triumphe im Lande. Man fürchtete fie und ging ihr 
aus dem Wege. 

Die alten Nationaldemofraten waren mit Diejer 
Situation Feineswegs zufrieden. Sie jchämten fich 
jebt ihrer Triumphe, welche fie zufammen mit den 
rohen Elementen, an Die fie politijch gebunden waren, 
feiern mußten und jchauten unjicher und deswegen 
auch mit Angft und Sorge in die Zukunft. - ; 

An dem politifchen Horizont zeigte fich aud 
tatjachlich jchon eine neue, frijde und  furchtbare 
Macht, eine jelbjtinbige Bolfsbewegung, und in 
weiterer Sicht — Die Mealiften. 

Aus Nr. 261 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 14. November 1916. 

Unter Bezugnahme auf den Bejuch, den Parla= 
mentarier fowie Vertreter der intereifierten Minijterien 
und der Prejje und der Zentrale für die Verjorgung 

| der Armee Pofen abgejtattet haben, bemerkt Der 
pap eurger 

Welchen Eindrud Dieje Herren von ihrem Bejuch 
in Bojen davongetragen haben, das willen wir nicht. 
Gs it uns auch nicht. befannt, ob jie bei Diejer 
Gelegenheit auch die Stadt bejucht und fich beftrebt 
haben, Die Verhältniffe auf dem Gebiet der Lebens- 
mittelverfjorgung der Stadt felbjt zu prüfen, und vor 
allem, ob man ihnen Gelegenheit geboten hat, diejen 
heut jo charafterijtijchen ,Schwangen” vor den Fleljcherz _ 
und anderen Läden oder Diejen von einem unferer 
Stadtverordneten jo Schön genannten „Polondjen* 3u- 
gujehen. Das eine nur wijjen wir, daß bor der 
Abfahrt diefer Herren in die Umgebung von Pojen 
im Gebäude der Anfiedelungs-Kommilfion, in welchem 
die Bureaus des Pojener Viehhandelsverbandes unter= 
gebracht find, ein prächtiger Schmaus ftattgefunden 
bat, bei dem nichts fehlte. Ob die Berliner Gitte, 
als fie nach Pojen famen, auch daran gedacht haben, 
fih mit den vorgefchriebenen Lebensmittelfarten zu 
verjehen, danach bitten wir uns nicht mehr zu fragen. 
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Aus Nr. 257% des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 9. November 1916. 

Eine außerordentliche Hauptverfammlung Der 
Berbandsbank Det Gtwetbsgenojjenjchajten 

fand heute am Mittwoch in dem Banflofal ftatt. 
Der Hauptgrund der Tagesordnung war die Ans 

gelejenfeit der Erhöhung des Aftienfapitals um minz 
Dejten3 6 und höchitens 9 Millionen Warf. Der bies: 
jährige Verbandstag hat die Notwendigfeit diefer Er: 
höhung anerkannt und in feinem WBejchlug den Gez 
nofjenjchaften empfohlen, fich an Diejer neuen Cmijfion 
entjprechend zu beteiligen. 

Die Generalverfammlung eröffnete Herr Sammer: 
herr Stefan Cegielsfi um 11 Uhr in Gegenwart von 
ziemlich. zahlreich verfammelten Delegierten, indem er 
Hervorhob, daß die wichtige Angelegenheit, wegen der 
die außerordentliche Generalverjammlung einberufen 
worden fei, jchon anf dem Verbandstage Der Genofjenz 
ichaften des Großherzogtums Pojen und Weitpreußens, 
fowie auf dem Verbandstage der jchlefiichen Genojjen= 
Ichaften erjchöpfend bejprochen worden fei. Herr Cez 
gielsfi wies die durchaus notwendige Erhöhung des 
Aftienkapital3 nach. C3 jet zu erwarten, bag von Den 
über 100000 000 Mark betragenden Depofiten nach 
Dem Sriege mindeftens 40000000 Mart zurücges 
zogen werden würden, jo Daj noch ungefähr 
60000000 Mark verbleiben werden. Demgegenüber 
müffe die Bank den vierten Teil der Summe oder 
15 000000 Mark eigenes Kapital haben. Darum 
miijje das Aktienkapital erhöht werden. 

Auf Wunfch der Berjammelten leitete Herr Ce: 
gielsfi die Generalverjammlung. C3 las Die Tages- 
ordnung bor, welche ohne Slnderung angenommen 
wurde. 

Darauf erteilte er dem Direftor der Verbands- 
banf Dr. Enalich das Wort, deffen Ausführungen wir 
in einer ausführlichen Skizze an einer anderen Stelle 
veröffentlichen. 

Herr Gegielsfi danfte dem Herrm Dr. Enqlich 
filtr ten fajt einftündigen überaus lehrreichen Vortrag, 
was die Verjammelten dure Zuftimmung  bejtätigten. 

In der Disfuffion nahm zuerjt Kurator Adamsfi | 
alg Banffurator das Wort und unterftüßte in einer | 
ausführlichen Rede das vorgelegte Brojeft, indem er 
betonte, daß die maßgebenden Inftanzen fich für dag- 
felbe {chon entjchieben hätten. 
Prüfung der Sache fei man zu der Überzeugung ge- 
langt, daß Die nicht nach Namen, jondern auf dew 
Borzeiger ausgeitellten Aktien von den Aktionären jehr | 

Der Kurator gab der Hoffnung | begehrt jein würden. 
Ausdrud, daß die Genofjenjchaften Heichnungen neuer 
Aktien annehmen würden. 

jchließen fünne, weil Diejer aus Der Notwendigkeit des | 
gegenwärtigen Augenblic3 hervorgegangen fet. 

Herr Stanislaus Wegner fragte, 
bandsbanf zweds Eröffnung einer Filiale in Warjchau 
irgend welche Schritte unternommen habe? Nach einer | 
Haren Darjtellung der Angelegenheit durch den Direktor | 
Dr. Englich und den Kurator wurde eine Disfujfion 
für überflüjfig erachtet. 

Direktor Englich erläuterte, daß Hinfichtlich Der 
Eröffnung einer Filiale der Verbandsbanf in War: 
{chau entjprechende Schritte unternommen worden feien, 
aber bis jegt ohne Erfolg. Dagegen habe die Oftbank 
in Warjchau eine Filiale eröffnet. 

Auf die Anfrage elmeg Telegierten erflärte Der 
Direktor, daß die Verbandsbanf Warfchau ein Dar 
lehen in Höhe von 12000000 Marf gewährt habe. 
Dieje Anleihe jet für Warjchau vorteilhaft und für die 
Bank volljtändig ficher. 

Nad) einigen Jieden wurde 
_ fuffion gefchlofjen. 

Die GeneralDi8= 

Nach jehr griindlicher | 

Er jhlog mit der -Berz | 
ficherung, daß er fich dem Borjchlage gewifjenhaft anz | 

ob die Berz | 

Gegen die Erhöhung des Wftienfapitals erflarte 
fich niemand. . 

Es wurde gu der unumgänglichen Änderung der 
Statuten gejchritten, welche im Sinne des Vorfchlags- 
des Herrn Dr. Englich erfolgte. C8 nahmen folgende 
Herrn das Wort: Dr. Liebe-Schroda, Dr. Jafinsft- 
Samter, Kurator Adamzfi, Auffichtsratsmitglied Dr. 
Nzepnifowsfi-Löbau, Bonin-Czerst i. Wejtpr. Wilim- 
Kattowis, Dr. Klinfowsfi-Jarotichin. 

Aus dem vorgelejenen Brotofoll des Herrn 
Suftizrat3 Cichowicz geht hervor, daß in Der Ge: 
neralverjammlung 18623 Stimmen mit 3724600: 
Mark Kapital vertreten waren. R 

Die Generalverjammlung erklärte fic) mit dem 
gleichzeitigen Abftimmen über alle Paragraphen und 
mit der Erhöhung des Kayitals um 6—9 Millionen 
Warf einverstanden. 

Gleichzeitig war man mit den neuen Sabungen 
und mit Der vorgejchlagenen Erhöhung des Aktien- 
fapitals, welches 15 Millionen Mark betragen fann,. 
einverjtanden. 

Damit wurde Die außerordentliche Generalver= 
jammlung gejchlofjen. 

Aus Nr. 10 des Przegląd Oświatowy (Pojen) 

vom Dftober 1916. 

Beridt 
Des Bolkslejevereins für Die Zeit vom 1. Juli 1915 

bis zum 30. Juni 1916. 

Der Bericht über das verfloffene Jahr, D. i. für 
die Zeit vom 1. Juli 1915 bis zum 30. Juni 1916, 

| muß mit Dderjelben lage begonnen werden, wie im 
| vorigen Jahre. Die Berhdltnijje find noch jchlimmer. 
| Man Hat die lebten Vertreter unjerer Mitarbeiter zu 
| den Waffen gerufen. Derjenigen aber, die zurüde 
| geblieben find, bemächtigte fich eine fonderbare Apathie. 
| Die Fragebogen für die Berichte find nur fpärlic) 
| eingegangen. Ein Teil der Borjigenden fandte nur 
furze Notizen, dahingehend, es fet Krieg, das Lefen 
fet zum Ctillftand gefommen. Auf Grund der ein- 
gejandten Fragebogen und auf Grund der Arbeit des 

| Bentralbureaus ftellt fich die Tätigkeit des Vereins 
| wie folgt dar: 

I Der Hauptvorftand. 

Der Hauptvorftand hielt in der Zeit 6 Sigungen 
ab. (©8 wurde über die laufenden Angelegenheiten 
beraten, insbejondere Darüber, wie die Sreije wieder 
in Bewegung zu bringen jein werden. ‚Infolge eines 

| Befchlujjes des Verbandstages verjandte man an Die 
Borfigenden aller Kreije Fragebogen, ferner Aufrufe, 
durch Die fie aufgefordert wurden, die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Doc nur aus einigen Rreijen gingen 

| Antworten ein. = 
Der Hauptvorjtand bemüht fich, bie Arbeit in 

den KRommilfionen zu beleben. Deshalb wurden von 
der Bortragófommijjion 2 Sigungen abgehalten, in 
denen über die Verleihung von Lichrbildern gejprochen 
wurde. 

IL Das Generaljefretariat. 

Das Generaljefretariat bemühte fich, die Berbin= 
Dung aufrecht zu erhalten und verjandte gu Diejem 
Bwede Aufrufe; auch wurden Natjchläge in organie 
jatorijcher Beziehung erteilt. Allgemeine Aufrufe ver: 
fandte man 4 mal. Der erjte Aufruf betraf die Sta= 
tiftif fiir Die zum Heeresdienfte einberufenen Romitee- 
mitglieder, Bibliothefare und Kollefteure, Der zweite 
Aufruf forderte die Komitees auf, die Organifationg- 
arbeit von neuem aufzunehmen. Der dritte Aufruf 
enthielt den Inhalt der Rejolution, die auf dem Berz 
bandstage bejchlojjen wurde. Der lebte Aufruf wurde 
nur an Die Komiteevorfigenden im Pojenjchen und an 



Gr betraf das 
Auf alle diefe 

manche in Weftpreugen verjandt. 
Abonnieren des „Brzegląd Oświatowy”. 
Aufrufe reagierte man nur jehr wenig. 

Die Arbeit im Sekretariat nahm große Ausdehnung 
an infolge des MWachjens der Arbeit fiir Die Soldaten, 
Snternierten und Gefangenen. Während am Anfange 
des Rrieges eine Bureaufraft ausreichte, mußten mit 
der Beit mehrere Helfer eingeitellt werden. Die orz 
rejpondeng war jehr ausgedehnt. Im Bureau find 
in biejer Zeit 2892 Korreipondenzen erledigt worden, 
während im verflojjenen sabre es nur 2087 waren. 

Der „Przegląd Oświatowy” unterlag feiner 
Anderung. Seit März erjchelnt er wieder regelmäßig 
jeden Monat. 

Die Fibel it im Dtanujfript fertig. Etliche 
Sünftler arbeiten an den Bildern. 

Das Ausleihen der Lichtbilder. 
Sahre find 112 Berfendungen 
Serien zu verzeichnen. 

Mm. 

"Sn verfloffenen 
mit tnsgejamt 197 

Das Bibliothefenwej en. 
. Im Berichtsjahre hat fich die Verleihung der. 

Bücher im Vergleich gum verfloffenen. Fahre nicht ges | 
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ändert. Nur einige. Streije haben die Bibliotheken mit 
neuen Büchern verjehen. „Jnsgejamt find 6316 Werke 
für 7661,57 Wt. verjandt worden. i 

VBorwiegend find die Bücher im Großherzogtum 
verfandt worden, etliche 100 famen nach Ojtpreugen 
und mehrere 10 nah dem Ermland und nach Schles 
fin. 300 Bücher fandte man nach Suwalfi zum 
Bwede der Gründung einer Bibliothek. 

ie 
S IV. Berjendung der Büder an die 

Daten und Gefangenen. 

Die Kriegsarbeit im Zentralbureau läßt nicht nach. 

Notwendig ijt insbejondere, dag unjere Brüder 
in den Schüßengräben und bie, die fich in Gefangen: 
jchaft befinden, mit Büchern verforgt werden. 

Das Bentralbureau verjendet täglich mehrere 
Pakete mit Büchern nach den verjchiedenjten Gegenden ; 
außerdem expediert e8 300 Exemplare bom „Boftemp“ 
an die Gefangenen. Die Striegsarbeit hat folchen 
Umfang angenommen, dag die Hälfte des Bureau 
perfonals mit ihr bejchäftigt wird. 

Sisjjenbericht 
für Die Beit vom 1. Juli 1915 bis.zum 30. Juni 1916. 

Die-Eintahmeskelrant ta. een na 68 924,16 Wt. 
DE UNS tiene ted ae eek WODE tee ORO takt 41 839,54 , 

Sapo Vit DS ANE HIT AT ZĘ 27 084,62 Wt. 

I _ Bilanz 1915/ 16. M 

12918 C27 Depofiten Re en ae = 
652,05 Anteil in der Genoffenfhaft Ziemian........... — 

3 000,— SUDUIN Cle en Waść RA Regie KAR a KR = 
16800; — 28. Attien der, Dant Ziemelt a 6020050 5-07 SE 

1 000,— Aktien Der Bank Bierus Larifja a 50% ......: — 
8 000,— 5 Brandbriel e von Caen tochau zu 1000 SI a OO. es 

RUDI U SITE aay een ese tee age te 
5 100 — 6 Mfandbrieje der Stadt Warjchau 4500 sr.,a85 %, 

Der übel gu a Mn R ee — 
865,— 2 Pjandbricfe der Landichaft 344 % zu 500 MW, 

BER oS Site as rete asi dał ae 
400,— 1 Pjandbrief der Proving 314% zu 500 We, 

Pee OO SA wa SR: — 
1 — 7 Aftien der Brauerei OOUABA re — 

30,— Kaution się Der MEG NGI: cy) OD CO — 
13 505,85 Wert der Bücher in der Bibliothef am 30. 6. 16. — 
12 340, 60 Wert der Citi Der am SOBA O ASO “= 

1 — Short pee: Mobiliar ROZ — 
14 363,35 CUS TO SE po BORY R - 
27 084,62 Dasbeltondinsber Rajec oe os = — 

— Eiferne Fonds....... Re 164 985,32 
gi OlUDGED RZE BACH BEZ eee tices 16 187,68 
— BOM OWEJ O JAZ Ze 51 107,74 

232 280,74 232 280,74. 

Aus Nr. 261 de3 Kurjer Poznański 

vom 14. November 1916. 

Un Die Borjtände der Gejangvereine. 

on den legten Tagen Des Monats Juli d. Z. 
veröffentlichte Der unterzeichnete Ausfchuß einen an Die 
Gejangvereine gerichteten Aufruf, in welchem zur 
Wiederaufnahme der unterbrochenen Arbeit, zur Pflege 
des Keimijchen Liedes und gleichzeitia zur Negulierung 
der rücjtändigen Beiträge aufgefordert wird. Wenn 
wir ‚die jdjwierige Lage der Gejangvereine berüd- 
fichtigen, jo fönnen wir mit Befriedigung fejtitellen, 
daß unjer Aufenf nicht umfonft gewejen it. 

„Wir bringen für. die Zeit vom 1. Januar bis 
30. Oftober d. J. eine rechneriiche Aufitellung, aus 

(Bojen) 

zum 

der hervorgeht, daß in Die Verbanbstaffe eine anjefn= 
fiche Summe gefloffen ift. Unfere Schulden haben 
fih um rund 2000 M. verringert. Chre und Anerz; 
fennung dafür unjerer Sängerjchar! 

Weil wir noch jajt 3000 Mt. abzuzahlen haben, 
fo appellieren wir auf diefem Wege an alle Gejang- 
bereine und erjuchen fie, ihre. rücjtändigen Beiträge 
zu begleichen. © ift Pflicht eines jeden Vereins, 
nach Möglichkeit‘ die Nicktände und, foweit es Die 
Berhältnife des gegebenen Vereins. gejtatten, die Merz 
bandsbeiträge für Die Jahre 1915 und 1916 gw, 
begleichen. Sm Sahre 1917 werden jeit der Gründung 
uujereg Berbandes 25 Jahre verflpfjen. fein... Wir - 
werden Diejen wichtigen Ylugenblid des..älteiten BVer= 
bandes polnischer . Vereine . in. Deutjchland unter . 



traurigen Umjtänden begehen, hoffen aber, daß Diejeś 
Jahr tro der jchwierigen Lage e8 uns ermöglichen 
wird, alle Schulden des Verbandes zu bezahlen, daß 
wir das zweite Vierteljahrhundert ohne Verpflichtungen 
beginnen und uns an Der Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft jtarten werden. 

Die WBerbanbśbeltrige haben die nachjtegenden 
Vereine reguliert: Für 1914: Charlottenburg 13,40 M., } 5 D | 

Mogilno 25 M., Dubin 12 Ve, Hohenjalza (Moniufzto) 
52,50 8, Gollantjch 15 Me, Miloslaw: 29 W, 
Gonfawa 27 WM. Bolajewo 16,50 WŁ, 
15,75 Wt, Stralfowo 21,50 Mt, Sojhmin 20 M., 
Hohenjalza (Ezaroita) 46,50 Me, 
19 Wt, Liffa 45,50 Me, 
Rogajen 30,80 M., Wrefehen 15 We. 

pir das Sahr 1910—16: 
Pofen 100 Wt, Bromberg 24,50 M., Ojtrowo 
60 M., Kobylin 15 M., Sulmierjihiig 20 M., Bore | 
3780 We. 

Sur das Jahr 1916: 
Die Rechnung für den „Spiewat”* haben Die 

nachitehenden Vereine reguliert: Charlottenburg 7,50M., 
St. Lazarus (Harmonia) 7,50 M., Lubafeh 1,50 DŁ, 
Hamburg 1 W, Hamborn (Stowif) 1440 W, 
Miarrloh 8 M, Berlin (Dzwon) 7 Me, Mogilno 
3 MŁ Dubin 480 W, Hobhenjalza (Moniuizko) 
38,40 M, Gollantfch 1,20 M., Dtiloslaw 2,30 WŁ, 
Polajewo 1,20 WL, fojten 31,25M., Kröben 480 W, 
Gtralfowo 1,50 M., Wongrowig 13,60 M., Kojchmin 
11 M., Hohenfalza (Szarotfa) 3MŁ, Wilda (Chopin) 
5 M., Berlin Harmonia) 5,60 M., Berlin (Chopin) 
EM, Berlin Moabit) 40 M., 
Schwerin (Caftrop) 9 DŁ, 

Buer_(Ełowit) 2,40 M, t, Sulmierjhig 480 M, 
Caftrop (Halfa) 46 M., $orjtermart (Micfiewicz) 
32 W, Wrejhen 150, Horjthaujen (Ełowif) 12 M., | 

- Berlin (Dzwon) 30 Mi. 
Außer den obigen Beiträgen haben an die Ver: | 

Der bandsfaffe in Form eines Darlehns gefandt: 
Gejangverein aus Oftrowo 3800 M., der Vorftand des | 
12. Gaues (Berlin) 2000, der Gejangverein „Lyra“ 
aus Berlin 100 0. und, Harmonia” 
ebenfalls 100 W, insgefamt 700 DŁ, wofür wir an 
Diejer Stelle für das unjerer Cache entgegengebrachte 
Wohlwollen herzlich danken. 

Ferner bejchloj der Gejangverein in Pofen, zu | 
Demfelben Zwere 500 Wi. zu geben. 

Möchte doch diejes Betjpiel anderen Vereinen zur | 
Nachahmung dienen, insbejondere denen, Die über ent- 
Iprechendes Bargeld verfügen ! 

Noch einmal appellieren wir an alle Vereine | 
wegen jchleuniger Regulierung der Beiträge, um Der 
Berbandsfaffe Koiten und unnötige Lajten zu erz 
jparen. 

Preis dem Liede! 

Der Ausichuß: 

3. Drwensfi, Vorfigender; K. T. Barwicti, Schriftführer. 

Sämtliche Briefe und Sendungen bitten wir zu 
adrejjieren an 8. T. Barwicki, Bojen, Halbdorfitraße 35 
II Treppen. 

Aus Jer. 147 des Kraj (Liffa i. $B.) 

vom 11. November 1916. 

Unjeve Opjerwilligheit. 

Auf die Frage, ob wir cpferwillig find, wetjt man | 
alg Antwort, auf die im Laufe des Weltkrieges für | 
unjere Hungernden und Obdachfofen gejammelten 
2% Millionen Maré hin. Wenn wir angejichta defjen 
unjere jegige mit der jrüheren Opfermilligfeit verglei- 
hen, fünnten mir wirklich zufrieden fein. Früher 

273 

Kıöben | 

Berlin (Moabit) | 
Gulmierjhiig 17,50 M., | 

Dobrzyca 18 M., 4 

$armoniazBerlin 42 M. | 

tjja 5,60 M., | 
Herne (Cäcilia) 20 M., | 

Wanne (Harfe) 2,40 M., Altjtaden (Kościująto) 15 We, | 

aus Berlin | 

| drückte, fich unjere Opferwilligfeit bei der größten Anz 
| ftrengung in einigen Jehntaujend Mark aus. Am grelf- 
| ften ijt bas Schwinden der Opferwilligfeit für nationale 
Bwece gelegentlich der jogenannten , Grunwaldjpende 
zur Bolfsauftlirung" zu Tage getreten. Während die 
Imichwörtliche galizische Not über eine Million Kronen 

| gejammelt hat, famen bei ung 30000 M. ein. 
Solche Erfcheinungen zeugten jcheinbar von. einer 

| hoffnungslofen Materialifierung unferer Volfsgemein- 
| jhajt im preußijchen Teilgebiet. 

Da erwachten wir, als hätte der Kriegsbrand 
gewijjermagen einen Teil frembartiger, übler Gewofn= 
heiten bei uns ausgebrannt. E3 hat fic) erwiejen, daß 
unfere Seele noch durch und durch polnisch ift, b. B. 

| barmherzig und geneigt zu opferwilligen Regungen zum 
Wohle des Landes. 

Es wird vielleicht jemand jagen, daß die bis jegt 
gejamnielten Summen noch nicht von einer außer- 
ordentlichen Opferwilligkeit zeugen. Denn jede Nation, 
jelbjt Die nichtswürdigfte, würde angeficht der noch 

| nie bagewejenen Striegsverwüftung mit einer Hilfe her- 
| beieilen, Die vielleicht ergiebiger wäre, wie die 

| unjrige. 
| (68 ijt wahr, daß es fchwer ift, 

| egoijtijche und  matertalijierte Nation vorzuftellen, 
| welche in unferer Lage fich nicht beeilen würde, den 
Landsleuten Hilfe zu bringen. Wenn man aber in 

| Diejer Sache gerecht fein will, jo muß man verjchiedene 

fich eine fo. 

| Umjtände berückjichtigen. 

| Erftens fónnen wir nicht in allem dem Drange 
| des Herzens folgen, Zweitens erjdhweren die trennen- 
| den Grenzen eine engere Verbindung, und fie fühlen 

in manchem Herzen die Begeijterung ab. 
| Schließlich entziehen fi) Taujende von Handlun= 
| gen, welche von der rühmlichjten Opferwilligkeit Zeugs - 
ms ablegen, der Statiftif. Zwei oder Drei von unjerem 
Teilgebiet dem übrigen Polen geopferte Millionen 

Maré zeugen nicht im geringften davon, daß nur {oz 
viel und nicht mehr getan worden ijt. E3 genügt, an 
die Tätigfeit der Barınherzigfeitsvereine, an die 
Komitees, welche Nähftuben organifieren, an die Bazare, 

weiter an Die Nettungsaftion der Groß- 
grundbejiger, des -Chriftlichen Verbandes, und fchließ- 
lich an die Opferwilligfeit der Kinder zu erinnern. 

on alledem äußerten und äußern fich viel guter 
Wille, Begeifterung und ‚DOpferwilligkeit, welche von 

| Lotterien, 

| 

| 
| giinitigen Folaen gefrónt ift. 
| Und Doch ift dies alles in den ftattitiichen Ziffern 
| nicht einbegriffen. 

| 53 fommen außerdem auch Fälle von geradezu 
| evangelijcher Opferwilligfeit vor, welche gewöhnlich mit 
| Demut des Herzens verbunden und ungreifbar find 
| und fich nur felten fejtjteflen lafien. Solche fommen 
| aber zweifellos vor, da jeder, der für die Obdachlojen 
| jammelte, derartige ftille, aber rührende Opferwilligfeit 
| angetroffen hat. 
| G&S finden fic) darunter Soldaten, die ihre monat- 
| liche Löhnung, Arbeiter, die ihren Wochenverdienft und 
| Dienjtmädchen, die den vierten Teil ihres vierteljähr- 
| lichen Lohnes atgegeben haben, ja, es ift jogar vor= 
| gefommen, daß Nentenempfänger ihre ganze monatliche 
| Rente opferten. 

Das find herzerquickende Erjcheinungen, die nicht 
| fo jelten find, al8 mancher meinen würde. 

| Alles dies (apt annehmen, daß auch für die Zu- 
| funft unfere Opferwilligfeit nicht erjchwachen, fondern 
| den bisherigen Weg weiterfchreiten wird. 

Mönen berjchiedene Parteien und Parteichen uns 
wegen unjerer Pajfiwitót das Polentum abjprechen, wir 
lajjen un8 damit nicht aus der Faffung bringen, fon- 

| dern werden das tun, was unjere Lage uns zu tun 
| geftattet, und das Herz gu tun gebietet, b. HB. bom 
| Hungertode reiten. 



Dieje heilige Pilicht begreift die Allgemeinheit der 
Voltsgemeinjchaft wohl. Darum muß jede Aktion für 
bie Obbachlojen und Hungernden gelingen. Darum 
qlauben wir, bag auch der zweite Enthaltiamfeits= und 
Dpfertag denjelben Widerhall in unjerer Volfsgemein- 
jchajt finden wird wie der erfte, am Feiertag der 
Muttergottes (8. Dezember v. 38.) veranftaltete. 

Aus Nr. 156 des Świt (Pofen) 

vom November 1916. 

An Die Enthaltiamkeitsvereine. 

Sm Sinne des Aufrufes des „Hauptfomitees für 
den zweiten Cnihaltfamfeits- und VOpfertag“ fordern 
wir Die geehrten Vorjtände unjerer Abteilungen auf, 
die Organifierung des Tages in ihrem Drte und in 
ihrer Umgebung energii zu unterjtiigen Zu Diejem 
„dwece follten fie fich mit den lofalen Unterfomitees, 
die überall gebildet werden müßten, verjtändigen und 
ihnen bei Der Sammlung von Opfern und beim Werz | 
fauf des Eintagsblattes „Szlafiem Wiejzeza“ behilf= | 
lich jein. | jte ijt ebenfalls eine friegeriiche Jtotwenbigłeit. 

Wo eS möglich fein wird, wird am Enthaltjame | 
felistage gegebenenfallS in  Berjftindigung 
anderen Ortsvereinen die Beranjtaltung von Verjamme 
lungen mit entjprechendem Programm nötig fein. 
Sweet des Cnthaltjamfeitstages ijt den 
Brüdern Durch Darbringung von Opfern Hilfe zu 
leiten. Die u DiejeS Tages ijt Die 
Wiedergeburt“. Dieje beiden Gedanfen mitjjen in den 
Berjanunlungen bejonders betont werden. Wiel Neaz 
terial in Diejer Beziehung gibt das genannte Cintags- 
blatt. Falls die Abteilungen die Abficht haben follten, 
die Verjammiungen durch Liehtbilder 
ftalten, jo wird ihnen jolche der Woltślejeverein in 
Bojen, Schügenitraße 31, zur Verfügung jtellen. Bez 
ftellungen imiijjen jedoch jo zeitig als möglich erfolgen. 

Die Zufunft gehört uns! 
Der Hauptoorftand 

des oe der Enthaltjamfeitsvereine. 
Gantfowśfi, r. Gejromsfi, 

= Gorfigenber. eee 

Die polne Frage im Ri Gebiet. 

Aus Nr. 314 des Kurjer Polski (Warichau) 

vom 11. November 1916. 

Eine dringende Notwendigkeit. 

Am 5. November ijt in den Kreis der eutopdijchen 
Staaten der polmijcje Staat eingetreten. Seine 
Selbjtitandigteit Haben bie Monarchen zweier Grop- 
mächte anerkannt, und e werden dies ficherlich auch | 
ihre Verbündeten tun, aber auch in vielen neutralen 
Staaten it die Wiederherftetlung des polnischen Staates 
wobhlwollend aufgenommen worden. Das ift dugerft 
viel. 

Der polnische Staat beiteht jchom rechtlich, 
Diet Rechtsform bat noch fein Leben. Dem polnischen 
Staate Leben einzuflößen, it hertt Die wichtigite, 
pożngettdfie Aufgabe. Cs it eine Notwendigkeit. 

Der polnijche Staat aber wird jich beleben, wenn 
enie polnijche Regierung entjtehen wird. 

mit | 

13938 — 

Der Bau des Staates wird natürlich fangjam 
vor jich gehen, das verjtehen wir alle, aber er muß. 
jofort beginnen zum Beweije dafür, Daf das polnijche 
Wolf von der empfangenen Freiheit Gebrauch machen 
will. 

Auf Die Proflamation der Mittelftaaten müjjen 
das polnische Bolf und der polnische Staat kräftiger und 
fonfreter antworten, al8 dies die Erklärungen der 
Parteien und Die Hochrufe der Menge getan haben, 
aber AE fann dies nur nod die Regierung 
tun, welche die Richtung der Politif Polens in die 
Hände nehmen wird. 

Die Entjtehung einer polnischen Regierung und 
die Übernahme der Staatsgejchäfte durch fie wird die 
befte Antwort für diejenigen fein, welche den Mittel- 
jtaaten bóświllig vorwerfen, daß fie umaufrichtig 
fandelten, daß jie die Polen nur tdujchten. Dieje 
Stimmen werden verjtummen miijjen, wenn die pol- 

| nijche Regierung ihre Tótiąteit im Cinverftandnis mit 
den Negierungen der Mitteljtaaten beginnen wird. 

Die rajche Entjtefung einer polnijchen Regierung 
ijt aber nicht nur eime jtaatliche Notwendigteit, jondern 

Denn 
Dadure) ijt die Aktivität Polens bedingt. Das Haupt- 
interejje des polnischen Staates aber gebietet, heut 

| vor allem an jeine Verteidigung zu -denfen, d. b. 
Der | 

leidenden | 

„innere | 

vielfeitig zu ges | 

den Armeen Mitteleuropas dabei zu helfen, daf Die 
rujjijcjen Heere verhindert werden, im jiegreichen 
BVormarj ce unjer Land zu bejegen. 

Zur Verteidigung unjeres Vaterlandes, unjeres 
Staates müjjen wir uns zu der größten Anftrengung, 
zu den größten Opfern aufraffen, und wir werden 
uns dazu aujrajjen; ein jein Dajein verteidigendes 
Bolf aber ijt eine Riejenfrajt Damit aber dieje Kraft 
entiteht, ift es nötig, daß jie eine rechtmäßige polnische 
tätige Regierung beruft welche die Staatsgemwalt 
und Autorität im Lande, die Achtung und das Ber- 
trauen Der Regierungen der verbiindeten Staaten 
bejigt. 

ju dem Augenblid, wo die Gntjtehung des pol- 
| nijchen Staates ausgerufen worden ift, muß man fic 

| Regierung verftindigen. 
mit dem polnischen Bolfe durch Bermittelung feiner 

Dies verlangt die Zucht und 
Ordnung. i 

jndem die Mitteljtaaten den polnischen Staat- 
proflamiert haben, legten jie dem polnischen Bolfe die 
große und heilige Pflicht auf, diejen Staat zu jchajjen. 
Wir miijjen gegenwärtig auch eine große und lebhafte 
ftaatliche und friegerijche Tätigkeit entwideln. Wir 
miijjen die Nerven und Muskeln in der Arbeit für die 
Dauer und Kraft des polnischen Staates aufs höchite 
anjpannen. Dieje Arbeit, welche das Sträfteaufgebot 
aller Staatsbürger verlangt, muß einer Zeitung unter- 
jtehen, damit die Arbeit einträchtig, jyjtematijch und ziel- 
bewußt wäre, fie muß fofort eine polnijche Regierung 
feiten. Bevor Dieje entitehen wird, ijt unjer Vol 
ebenjo fraftlos, wie früher. 

Daher ijt auch jeder Tag einer Verzögerung in 
der Berufung der boltitóćn Negierung ein großer 

aber | 

Ju der polnischen Negierung wird die ganze | 
„Welt den Ausdrud und den Willen des polnischen 
Staats finden, in der eigenen Regierung erft wird fich | 
das polnijche Bolf wiederfinden. 

Staat, aber er fonnte bisher noch nicht reden, obgleich 
ja joviel zu jagen hat. 
Ohnmacht herausgetreten werden, da fie allen große, 
vielleicht ımerjegliche Schäden bringt, die verlorene | 
Zeit unwiederbringlich verfällt. 

| Bolitifer treten, 
Seit einigen Tagen jchon beiteht der polnische | 

Möglichit bald muß aus Diejer | 

‘fehlen unweigerlich unterwerfen, bevor dies 
| tritt, Dürfen wir noch die Wnjchauungen ausdrüden, 

'bie anderen nötig jind. 

Berluft. 

Sit dem Wugenblic, wo eine polnische Regierung 
entjtehen wird, werden jich zweifellos alle ihren Be- 

aber ein- 

in welcher Weije jie gejchaffen werden jollte. 
An die Spige des Staates miiffen in einem jolchen 

Moment, wie der gegenwärtige it, alle Diejenigen 
welche den entichiedenen Willen 

haben, den Alt vom 5. November zu verwirklichen. 
Wanfelmütige und Bigernde fónnen nicht regieren. 
Wenn man diefen Grundjag als Hauptgrundjak an- 
nimmt, jo jind zur Regierung jowohl die Konjervativen 
als auch Die Nadifalen berufen, da heut die einen und 

Sn erjter Linie jollten zur 



Regierung die Bertreter der ftódtijchen und landlichen 
Ssntelligenz berufen werden, denn Dieje Slajje wird 
vor allen Die “ua iche Einrichtung Ichaffen. 

Die erite polnische Negierung fann nicht die Ne- 
gierung einer Partei jein, jondern jie muß in ihrer 

abhängigfeitslagers vereinigen. Alle Jdeen, alle Ent- 
mwürfe und pl dine der Arbeit mitjjen ZA zur Ne- 
gierung, zu ihrer Prüfung und Entje heivung haben. 
Und umgefehrt, die Regierung muß die Möglichkeit | 
haben, alle jchópferijchen Kräfte zu finden, damit fie 
jie alle verwenden fünnte. 

eine dringende Notwendigfeit. 

Aus Nr. 567 des Goniec (Warjchau) 

vom 10. Movember 1916. 

Mt Sachen des polnijrken Heeres. 

Jach dem Akte der Broflamierung des polnischen 
Staates am! 
der Gone walqnueernencHte Warichau und Lublin, 
in Dem Ddatgetan wird, bag die Bentralmachte 
bereit jetem, ge ant Die Bildung der polnischen Armee 
heranzutreten.. Die Armee — ift die Grundlage des 
Staates, feine größte Garantie und’ Sicherheit. Wer 
bei der Aufjtelfung der Armee behilflich fein will, 
der gibt die bejte Gewähr für jet auj ivichtiqes Ner- 
‚hältmis zu dem Afte bom 5. November, Dd. 5. zu dem 
Wiederaujbau des polnischen Staates. 

Das ganze Land denkt an bie Armee, 
Deutjchen abgeneigten Clemente haben noch am 
Sommtag gejagt: „Alles ift gut und fcehön, die Armee 
aber werdet Shr auf bem Papier haben“. Der Aufruf 
bom 9. November ftrait dieje verleumbderifchen Ge- 
ichwäße Lügeır. 

Für uns, Die wir imsbefondere aus moralije chert 
Rüdjichten auf dem Standpunkte der zmangsmeien 
Rekrutierung fteher, demm alle, nicht wur die Frei- 
willigen, Sollten ihren Staat verteidigen, iit die Werbung 
mur eine vorübergehende Form. Gie ijt aber auch 
bie einzige Form, welche die Kraft der Anhänglichkeit 
ar Bolen, die Kraft des Batriotismus und das Wet 
ftónbniś Für die Notwendigkeit der Verteidigung Des 
errichteten Polen vor Augen führen farm; fie tit aber 
auch Die elnzige Form, bie bor der Welt bezeugen fart, 
daß Das polnijehe Wolf i der Stutechtjchaft nicht völfig 
verfüimmert it, Das esweriteht, welchen großen Schag 
es erhalten hat, einen Ochab, zu deflen Verteidigung | 
fofort Taujende bereit find. 

Gim imponietender Ausdruc diejes Batriotiśmuś 
wäre pene die Wutfiellung einer riejenqrogen Armee 
auf dem Wege des treimilligen Beitritts zu ihr. Cine 
jolche ideale ‚uffahjung der Sachen haben wir jedoch 
nirgends gefunden. Wir werden fie nicht bei uns 
finden — insbefondere angelihts der Bedummung | 

Det | 
‚verbreiteten verleumderijchen Nachrichten, — md | militärifche Organifationen mit Nadres eines ae 
was noch jchlimmer ijt — angejichts des Aujrujeś | 
bom 9. November, der zu. wenig Einzelheiten autweift | 

durch berchiedene Brofehüren und angejichts 

und in einem zu allgemeinen Tone gehalten ift. 

miifjen, damit der Dircchichnittslefer des Aufrufes ihn 
völlig flar verfteher fórnte. 

Wir wijjen, daß jich auf der Tagesordnung Sachen 
befinden wie: die Einjeßung eines Negenten, die 
Schaffung eines Staatsrats, die Boy pohrifcher 
Behörden, b. f. der Faktoren, die tt Sachen der Schaf- 
‚jung des pohrischen Heeres eine entjcheidende Rolle 
jpielen miiffer. Wir jehen die Notwendigkeit der 

Legionen haben den Eid dem Staijer Franz „ojej 
geleitet. Jest aber werden mir einen eigenen König | 

| Die Schaffung des wichtiqiterr Orqans unjeteś € 
| der Armee — auf dem Wege, auf dem die Bildung 

Die Entjtehung einer polnischen Regierung ijt | 

. Movember zeigte fieh geitern det Aufruf | 

Die den | 

5 3 aa IiE | entzogene 
Man wird auf berjchiedene Erläuterungen warter | 

| vollen 
gajjung des Cides für das polniiche Heer, dew Die | 
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haben; ihm alfo nut, oder der probijorijchen Negierung 
forme unsere Soldaten den Eid leiiten. 

Wir jehen, daß in dem Aufruf verjehtedenes 
noch nicht angegeben ijt. Dazu, dak er in der Volfs- 

| aefamtheit Anfeher und Einfluß hatte, fehlen in ihm 
Mitte die berjchiedenartigen Clemente des sumer Une | die Clemente der polnijchen Autorität. Wir ent- 

nehmen aber aus dem Aufrufe die Abficht der Zentral- 
mächte, an die in dem Afte vom 5. November zum 
Ansdrud gebrachte Nealttierung — den Wiederaufbau 
des polnijchem Staates heranzutreten, und gpa dutch 

Staates; 

Diejer Armee jofort zu verwirklichen tt. 
Sit dem Glauben, daß fich alle dieje potitijchen 

Organe, voit denen wirgefprochenhaben, zeigen werdeit,. 
| tit dem Bemwußtfein, dak manch eine Sache wird ver- 

bejjert, hervolfjtóndigt, reformiert werben muitjjen, 
negniett wir ben Aufruf bom 9. November als einen 
Beweis dafiir bin, dak mart den Polen zeigen will, 
Dag mart thier die Möglichkeit gibt, Durch eine eigene 
bemwajftete Macht ihren eigenen Staat zu ichitger. 

Deshalb meinen mir auch, dah, bevor es zu der 
Schaffung der Armee tommt, b. h. żur wangsmweren 
Rekrutierung, bevor die einzehren WBorjchrijten be- 
ttejjend die Schaffung der po! iniichen Armee bearbeitet 
werden, die VBorjehrittert, welche dutch die polnijchen 
de ausgearbeitet und empfohlen werden, 
man dein aufgeflärten Reihen des polnijchen Volfes 
jofort Gelegenheit zum Ausdruck ihrer patriotijchen 
Stimmung und ihres politijchen Scharjfinns und zur 
Meldung in die Reihen der Freiwilfigen geben mitije. 
Mar muß das Vertrauen haber, daß die polniiche 
Regierung, die Hime furzem entitehern wird, es 
verjtefen werde, die Arrgelegenheit der jich bildenden 
bofniichen Armee fehr gut zu tegeln. 

Se mehr Freiwillige fich melden werden, dejto 
mehr moralijchen Glanz wird das polnische Wolf 
nach augen Hit gewinnen, dejto grógere Achtung und 
dejto größeres Anfehen wird es fich erwerbett. 

Sigismund Mafomwteck. 

Aus Nr. 570 des Goniec (Warjchau) 

vom 12. November 1916. 

Ji Sachen des pofnijhen Heeres. 

Seit Striegsanfang wiederholen wir unjere grund- 
sigiche worerung — das polnifehe Heer. 
wünjchten und twiinjchen es, denn e8 ijt das haupt- 
jächlichite ftaatliche Organ, das erjte ftaatlich-jchöpfe- 
rijdhe Organ. Das polnische Heer verließ die pol- 
nijchen Lande nach der dritten Teilung, es it in den 

Legionen wieder eritanden. Der Vorläufer des 
Herzogtums Wachau war das polnische Heer; der 

Wir 

| gaftor, welcher das Königreich Polen ins Leber rief, 
wat die polnifche Wehrmacht, welche in Den Jahren 
1813 und 1814 emeuert worden wat, 

Bor dem heutigen großen Mrieqe ichujen wir 

nijchen Heeres; mit dem Gedanfen an ein polnijches 
Heer brachte, Die Yalizische Volfsgefamtheit dem Munde 

Dpfer dar, und die polnische Jugend, 
jomoh! Galiziens als auch des Kóniąteichś Bolen 
jowie unjerer öftlichen Grenzmatten verqo in: den 
tegionen Opterblut. 

Die Rithrung, die uns ergriff, als wir den Afr 
der Verftdndiqung der beiden Monarchen in Sachen 
des polnifchen Staats vernahmen, erhöhte fich, als der 
tejer zu dem Abjag fam: 

„In einem eigenen Heere werden die ruhe 
Traditionen der polnischen Heere aus den 

ni Zeiten und das Andenfen an die tapferen 
un nischen Waffenbriider in dem großen gegenwärtigen 
Krteqe fottleben”. 
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Nicht eine Fiktion wird diejer polnijche Staat 
jein, wenn ihm ein jo wejentliches Organ gegeben 
werden wird, wie das eigene Heer. 

Den Willen zur Schaffung eines polnijchen Heeres 
verfünden Plakate vom 9. November, wo wir den 
langft erfehnten Worten begegnen, die von den Ber 
tretern der Mittelmächte ausgefprochen worden find: 
„Bot allem wollen wir euch ein polnijhes Heer 
geben: Noch dauert der bis jegt unbeendete Kampf 
mit Rußland fort, an diejem Kampfe jollt ihr teil- 
nehmen“. Alles das entjpricht Dem Willen des pol- 
nischen Volfs, denn dies ijt der Wille aller jeiner 
Gejchlechter, ver Wille eines lebendigen Organismus, 
der fähig it zu einem vollen, durch fremde Macht 
nicht gefnebelten Leben. Aber in dem Aufruf be- 
gegnen wit Einzelheiten, die unferen Wünfchen nicht 
entjprechen. Der Aufruf ift allgemein gehalten, 
läßt fich in Einzelheiten nicht ein, in Fragen, die vorerit 
gelöft werden miiijen, damit ein polnifches Heer 
-entjtehen fónnte. 

Wir wollen den verbiindeten Heeren ihren Sieg 
über unjeren Verfolger frönen helfen, weil es fich uns 
aber nicht um eine Kundgebung Diejer Wiinjche, 
jondern um eine reale Hilfe handelt, wollen wir nicht 
irgend welche jpärlichen freiwilligen Abteilungen 
geben, fondern ein in die Taujende qehendes -Heer, 
ein folches Heer, wie eś nur die Wehrpflicht geben 
faim. 

Das Beiipiel der polnijchen Legionen, auf welches 
jich der Aufruf beruft, beweijt, wie zahlenmäßig un- 
bedeutend Dag. Broduft der Werbung tit. 

England, welches die qgeworbenen Soldaten 
geradezu vergolden Fonnte, jie gegen Todesfälle, 
Berjtümmelungen, Gejangenjchaft verfichern Fonnte, 
welches Überlieferungen der Werbung und einen 
ganzen fozialen Mechanismus, der dieje Werbung 
unteritüßt, bejigt, hat die Werbung verworfen. Das 
induitrielte England, welches über drei Viertel jeiner 
Einwohner in Städten hat, hat eine joziale Struftur, 
welche für eine Werbung bedeutend günitiger tit, 
alg ‘olen mit 70% Yanbdlicher, itberwiegend bäuer- 
ficher Bevöfferung, eines guten Goldatenmaterials, 
einer guten Grundlage des Staates, des gehoriamen 
Bauern. Der Bauer wartet auf den Befehl! Als 
im Herbjt 1914 unjete Schüßen im Gouvernement 
Kielce in Garnijon lagen und eine Werbeagitation 
entfalteten, ertwiderten Die Bauern: „Wenn wir 
Den Befehl aus dem Streile erhalten werden — werden 
wir gehen”. 

„Der polnische Staat hat das Recht zu beiehlen, 
aber nicht zu bitten, wir fordern die Wehrpflicht und 
nicht die Werbung” — bejchloß eine Berfammlung 
der polnischen Staatsanhänger in der Whilharmonte 
am 5. November. : 

Die Bildung polnischer bewajjneter Abteilungen 
ausichlieglich auf dem Wege der Berufung von Frei- 
willigen jchwächt das aftibijtijche Lager in Polen, 
Das rufjenfeindfihe Lager. Die Bazifiiten werden 
bleiben; fie werden aljo alle einflußreichen Stellen 
einnehmen und jie monopolifieren. Die Wehrpflicht 
gilt für afle, b. h. für alle, welche den einberufenen 
Sahrgängen angehören. PVorläufig fann man 2 Gahr- 
gänge: Die 20. und die 2ljährigen einberufen. &3 
werden Die Bauernjöhne gehen, die eine Werbung 
nicht mobil machen mwürde, e$ werden die Söhne 
der Grogąrundbejiger gehen, während bei der Wer- 
bung 0 zu Haufe verbleiben oder fich auf den 
Strafen Warfchaus tummeln und zur Begründung 
ihres Meidens des Kampfes den. Bau des polnischen 
Staats befämpfen witrden, wogegen der Militärvienft 
jie jelbft und ihre Eltern zu den friiheren Überlie- 
ferungen zurüctühren wird. 

Wir verftehen, daß den Befehl der Wehrpflicht 
nut eine polnische Regierung erlajjen fann, eine Re- 
gierung, die fich aus Untertanen des polnijchen Staats 

zujammenfeßt, und daß fie noch nicht gejchafjen werden 
fonnte. Kann man aber ein Heer ohne Regierung 
bilben? Wem werden unfere Abteilungen den Treu- 
etd leijten? Die Legionen haben Franz ojej, dem 
Kaijer bon Dfterreich und König bon Ungarn, den 
Treueid geleijtet... Der am 5. November veröffent- 
lichte Aft jpricht bon einem polnijchen Könige und 
vereimigt die polnijche Krone nicht mit einer anderen. 
Die ftaatsrechtliche "Stellung der Legionen ent< 
ipricht heut nicht der  itaatśrechtlichen Stellung 
des Köniareichs Polen nach dem 5. November. Die 
jid bildenden Abteilungen miijjen dem polnijchen 
Staate den Treueid leijten, aber in wejjen Hände? 
wit Die eines vorläufigen Regenten? - Einer bot 
läufigen Regierung? Sogar für ein freitilliges 
Heer bedarf eg der Verwirklichung gewijjer Beftand- 
teile des polnijchen Staats. Wir wijjen, daß dies 
erwogen, vorbereitet wird, wir warten mit Ungedulo, 
wann dies jertig fein witd, wann die elementaren 
Bedingungen zur Bildung einer polnischen Wehr- 
macht verwirklicht fein werden. 

Die Wehrpflicht Schließt einen freiwilligen Bei- 
tritt zum Meere nicht aus. Deutichland hatte fiber 
eine Million Freiwillige. Die Freiwilligen find der 
Wille der Nation in ihrem gegenwärtigen Gejchlecht 
zum Stiege. Wir haben einen fo jchtvachen Wusdruc 
unjerer Neigungen zum Kampfe gegeben, dag ich 
niemandem vom  reiwilligendient abrate. Zd 
wünjche, daß das aftive polnische Element durch feinen 
freiwilligen Striegsdienit den Grad eines Dffiziers 
und Unteroffiziers eher erreicht, als die heutigen PBazi- 
fijten, die nur in den. ampfesreihen, in den Soldaten, 
Unteroffiziers- und Ojfiziersichulen zum Leben für 
die Nation werden wachgerufen und fich bereit finden 
werden, den jchóniten Tod, den Tod auf dem Schlacht- 
felbe entgegenzunehmen. WI. Studnic fi. 

Aus Nr. 519 der Nowa Gazeta (Warjchau) 
bom 13. November 1916. 

Mut zum Grieg gegen Mupland. 

Cine Kriegsfundgebung. 
Und wieder war Warjchau ein Schaupfag bon 

impojanten Kundgebungen, welche einen tiefen Ein- 
dru machten. Nach den Verfammiungen der Sozia- 
fijten und des Zentralen Nationalfomitees jammelten 
fich gegen 4 Uhr nachmittags die polnijche Studenten- ° 
jhajt, Schuljugend und rbeiterjchajt in der Allee 
vom 3. Mat; nach heihen Reden, welche zum Eintritt 
in die polnijche Heeresorqanijation aufforderten und 
die Fragen der Nationalvegierung, des polnischen ge- 
jebaebenden’ Landtags und der polniichen Armee auf- 
warfen, zogen fie unter Fahnen und Tranzparenten 
mit den Aufjchriften: , 

Auf zum Krieg gegen Rußland! Cs lebe die na- 
tionale Armee! &3 lebe der Kommandant Piljudgki! 
durch die Garozolimer-Wllee und nahmen die ausgeru- 
fenen Parolen mit Begeilterung auf. 

Wunberjchón jah unjere Jugend aus, als fie. 
jttamm wie Solsaten marjchierte. „Auf, Polen, 
zum Sturm” ertönte in der Luft und flang in den Ne- 
frain „So helfe uns Gott” aus. Qn heller Frithlings- 
freude erjcholl der „Mazuref bon Dabrowsti,” und als 
Echo der Legionenfimpfe bom 6. WAuguit tönte das 
Lied wieder „Schügen, über ung der weiße Adler” 

Von der Marizalfowsfaitrage, auf melcher die 
Straßenbahnen ftehen blieben, bog die Jugend 
in die Sw. Ktrzysta ein, und bon dort 30g jie durch die 
Mazowiecka, Bl. Sasfi und Czyjta zum Denkmal 
Michtemwiez'3, wo die Kriegsfundgebung zugunften der 
polnischen Armee und des Kampfes gegen Moskau 
mit flammenden Reden, welche mit lautem Beifall 
aufgenommen wurden, endete. 
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Alle Nedner unterfirichen wie ein Mann bie Not- 
wendigfeit der Bildung einer polnischen Negterung, 
welche ermächtigt wird, eine Armee zu ven Waffen zu 
rufen, und alle Redner ftellten die Bereitichaft zum 
Kampf auf Leben und Tod, die Dereitjchaft zum Kampf 
für ein demofratiiches völftiches Bolen jejt. 

Die begeifterte Aufnahme aller Neven und das 
jugendliche Temperament lieferten den ofjenjichtlichen 
Bemeis, daß, wenn die polnische Regierung dieje Jür- 
gend zur Tat auffordern follte, fie ihre Hoffnungen 

nicht tdujchen wird, daß jie das Blatt des polnischen 
Heldentums, auf dem die an der Nida, in Wolhynien 
und in den Slarpathen fümpfenden Legionen vühmlich 
eingettagen find, neu aujjrijchen wird. 

. 561 de3 Goniec (Warfchau) 

vom 7. November 1916. 

Wartung. 

Die Liga des polnijchen Staatswejens veröffent- 
licht folgende Warnung: 

Landsleute! 

Auf den Straßen Warjchaus wird eine nichts: 
würdige Brojchüre - unter dem Titel „Wregierz” 
(Pranger) verteilt. Ein Pole hat fie nicht gejchrieben. 
E3 ijt dies eine Arbeit rujfijcher Spione und Pro- 
vofateure. Wijfet, daß fie Hier in der Hauptjtadt 
Bolen find, und den Guterejjen Plostaus dienen indem 

Aus Mr 

fie auf die Ginfaft und Unwiffenheit des polnijchen | 
Sie wollen Verwirrung bervorrufen. | 7 a KEG 

92 ve Ut, dag fich dad Berhdltnis Franfreichs der polnischen 
| Sache gegenüher offiziell und fritiflos Anderte. 

Bolfes rechnen. 
Die beiten Söhne des Baterlandes bejprigen fie 
mit Kot. 

Wir miiffen die unaufgeflärten Schichten des 
Volkes gegen die Intriguen Diefer Bande ficher= 
ftellen. 

Randślente! Warnet alle! Heut, wo Polen 
wiederhergeitellt werden muß, bemächtigt fich derjenigen 
die Wut, die aus Denunziationen, aus Hebereien gegen 
die Polen, aus Dienjtleijtungen für bie Ochrana (Ge: 
heimpolizei) und für die Anfüllung der Gefängnifje 
Gewinn zogen. - 

Bernichtet das Werf der rujfijden Dchrana! 
Kläret die Einfältigen auf! Cntwindet die jchmußige 
Waffe den nichtswürdigen Händen! Heut bedürfen 
wir mehr al8 je der Einigfeit, denn die Beit ijt groß 
und denfwürdig. - Wenn wir fie nicht niigen werden, 
werden die Enfel und Urenfel unjer Andenten verz 
fluchen. Vereinigen wir uns in gemeinjamer Arbeit 
an dem großen Werf des Wiederaufbaus des Vater- 
landes! 

Laft euch nicht verführen uad betrügen! Berjtebt, 
wo die Herausforderung und Nichtswürdigfeit und wo 
die Wahrheit und Ehrlichkeit ijt! 

Gedenfet Landsleute, daß jeder auf dem Wege 
zur Freiheit der. Nation verlorene Augenblid als 
Sünde auf unjer Gewijjen herabfallen wird. 

Aus Nr. 316 des Kurjer Polski (Warjchau) 
vom 13. November 1916. 

Sranfreiche Bertrag mit Rupland 
in Sachen Bolen?. 

Die polnische Frage hat außer den Grundfragen 
noch eine ganze Reihe ton überaus interejjanten 
Nebeniragen. So begegnen wit einer Reihe von Fragen, 
die auf den erjten Bli nicht unmittelbar mit der 

- Löfung unjeres Schidjalß verbunden zu jein jcheinen. 
Doch find dieje gerade etfttlajjiges Material. Man 
untetjchigt in ihnen viele Wahrheiten, Glauben: 
befenntnijje und Überzeugungen. Eine jolche überaus 
intetejjante Frage unjerer Sache ift der unlingjt ge= 
ichlofjene diplomatische Bertrag zwijhen Frankreich 
um Rußland, 

| die bürgerliche Unabhängigfeit aefämpft. 

| Nation. 
| gegen den Dejpotismus des 

| Bande der Sympathie immer enger. 
‚Sich 
| jchajt, Denn hier wie dort fimpjte man um die Freiheit. 

Die polnijchen Sympathien für Frankreich lajjen 
jich nicht verjchweigen. Aus den im gemeinjamen 
Kampf gegen Rußland vergofjenen Blut, aus der Hojf- 
mung, welche Pole auj das Schwert Napoleons gebaut 
hat, tt fie geboren worden. Die Bande des Blutes, 
auf einem gemeinjamen Schlachtfeld vergojjen, find 
oft ftdrfer als bie Logik der Tatjachen, als die politi- 
hen Arjachen. Die meitliche WRA stultur, 
welche im Bolen mit der Kultur des Dftens fämpite, 
hatte auch hier ihre A Nebeit diejen Elementen, 
neben einer gemwillen © derwandtjchajt des nationalen 
Temperaments haben fich im ek Denten die 
Geftalten Frankreichs und Polens als gemeiniame 
oretheitsfaimpfer berbunden. 

Stanfreich hat im Laufe des legten Jah rhunderts, 
jeit Der großen Revolution, wiederholt um die innere 
ereiheit, um Die Freiheit feines Staatsfyftems, und 

Bolert 
fämpfte zur jelben Zeit um Die jtaatliche Freiheit der 

Und da es gegen ae autofratijchen Staat, 
Oftens fimpite, dew Franfz 

reich auch habte und bełómpjte — fnitpjen fich Die 
&3 bejeftigte 

Die Überzeugung einer neuen Waffenbrüder- 

Die Tatjachen Haben das Band der Shmpathien 
diejer beiden Nationen gefniipit. Jm Laufe der Beiter 
begamment fie ist moralifcher Beziehung rur och Bolen 

| zu verpilichten. 
Das Leben jchritt ingwifden weiter. Frankreich 

bat jich mit Nuglanb verbunden, und die Folge davon 

Nur die Streife der Intelligenz, einzelne fleritale 
und jozialitiiche Sphären haben an Polen gedacht. 
Doch fatten dieje Nreije auf den Standpunkt der maß- 
gebenden Sphären feinen Einfluß. Das politif iche 
Sutereife Frankreichs nötigte es im. Bale eineś Sttiegeś, 
in Rußland einen Berbiindeten zu juchen. Das finan- 
gielle Ynterejje Frankreichs zwaną Frankreich, Nuflanıd 
Hir fich günitia zu jtimmen. 

Mugerblidlich notieren wir eine Tatiache, die uns 
jchmerzlich berühren muß. Dieje Tatjache ift der diplo- 
matijche Vertrag zwijchen Frankreich und Nupland. 
Der Inhalt des Vertrages it folgender: Frankreich 
um huglanb garantieren einander das bollfommene 
Desinterejjement in bezug auf die während des wei- 
teren Verlaufs des Strieges zurücerbeuteten Länder. 
Die. innere Verwaltung in Diejen Gebieten hängt 
ausjchließlich bon jeder Geite bejonders ab. 

Was bedeutet das? C8 bedeutet, dak Frankreich 
im Weiten und Rußland im Often freie Hand haben. 

Die Form des Vertrages ijt zweifellos von Nuß- 
land aufgejtellt worden. Rußland hat in diejem Vertrag 
jeine ganze Perfidie und Berechnung gezeigt. Nach 
außen fin bedeutet e3 ein unjchuldiges Jnmehalten 
der Grenzen der eigenen Rechte, aber in Wirklichkeit 
ift es ein Streben danach, daß das offizielle Frankreich 
die polnifche Frage als eine innere und nur bom 

| Nußland allein abhängige Angelegenheit betrachten 
jolle. 

Wenn aljo die polnischen Länder von Rußland zurück 
erobert würden, würde e3 mit Der „Jdee des polnischen 
Staates im Lager der Coalition unwiderruflich vorbei fein. 

Der Bertrag mit Rubland fieht lediglich die Be- 
jprechungen des Regimes in den eroberten Ländern 
vor, nämlich in Galizien oder in einem Teile desjelben. 

Und hier war doch nicht dad Wohl der Bevölferung 
in den durch Rubland eroberten Ländern die leitende 
Yee des Bertrages. 

Nupland war es doch nur um die Erreichung einer 
möglichen Entjehädigung zu tun, um die Grumdlage 
zu einem Handel. 

Der frangojijch-rujjijche deda ijt, was Die er- 
oberten Lander anbetrifft, mit der Spibe des Schwertes 



gegen Polen gerichtet. Und zwar unter der unjchul- 
digen Form, das eventuell eroberte Polen Rufland 
3 innere Angelegenheit preiszugeben. 

Welcher Art die Wbfichten unjeres panjlaviftiichen 
WBefchiigers wären, haben wir widerholt erklärt. Heute 
miiffen wir bei Betrachtung der polnischen Frage mit 
Bedauern daran denfen, daß das offizielle Frankreich 
dem Willen jeines batbarijchen Verbiindeten unter- 
legen ijt. Augenjcheinlich ijt die Stellung Frankreichs 
in der Koalition nicht bejonder3 ftarf, wenn eS jeinen 
Traditionen żuwider jich einen jolchen Vertrag auf- 
nötigen läßt. Gliclicherweije bewegt jich der Wille des 
Sehicjals nicht auf den Bahnen der Verwirklichung | 
diejes Vertrages. 4. Ehrzanotwsfi. 

Aus der Gazeta Kaliska (Stalijch) 
vom 5. November 1916. 

Vest oder Nie. 

Die Herrjchaft Nifolaugs II., die unter dem Unbheil 
verfiindenden Zeichen der denfiwitrdigen SKataftrophe 
auf dem Chooynsft-Felde begann, zeichnet fich durch 
eine ganze Reihe fijtorijcher Kataflismen aus, deren 
Ende noch jchwer borauszujehen ift. 

Der jchandlich verlorene Stieg mit dem jchlik- 
Augigen Japaner, die große, mit unerhörter Anftren- 
gung um den Preis vieler Taujender Opfer mörderifch 
unterdriidte Revolution, jind noch garnichts im Ber- 
gleich mit den Millionen menjchlicher Eriftenzen, 
Die bom der rujjijchen Regierung im gegenwärtigen 
Weltkriege geopfert werden. 

Und das unglüdlichite Bolf jind die Rujjen, die 
unter dem Dejpotismus der Tyrannen jchmachten! 

63 wird jedoch einftens bon der taufendjährigen 
Sklaverei und Finiternis erwachen, um die fehrectliche 
wauft zu erheben, mit titanijcher Kraft, die in den 
Tiefen feiner mighandelten Seele liegt, mit mächtiger 
Stimme auśrujen: Genug des Unrechts! und 
Rechenjchaft von jeinen Unterdrüdern verlangen. 

Dem rujfjijchen Bolfe ijt das Leben feiner Brüder 
vom Weften unbefannt, wo die Menschen leben und 
fih verjtehen, unter Sonnenftrahlen der Kultur, 
Bildung, Freiheit und des mirtichaftlihen Wohl- 
ftandes blühen, wo Recht und Gerechtigfeit re- 
gieren! 

„ Schaue rujjijcheś Volf auf die Völker, die die 
Ubermacht mit dem mosfauer Dejpotismus zufammen- 
gejchmiedet hat — verfolgt, unterdrückt, Hundertmal 
erbarmungólojer wie du gepeinigt, find jie in der 
Stnechtichaft gejtählt worden. 

Wenn die Feljeln enger gezogen wurden, — dann 
wuchs der Geijt! 

erfolgt — ftórften jie in fic) dag Verlangen nach 
dtetheit. 

Gepeinigt mit der Kojatenfnute — wuchs ihnen 
der Haß zum Feinde. 

Gekränkt in den heiligiten Gefühlen — empörten 
jie jich offen und ftarben den Märtyrertod in den Gruben 
von Nert} chink. 

Sterbend— übergaben fie ihren Gefehlechtern 
Die Lojung der Freiheit, Gleichheit und Unabhängigkeit! 

wit der fibirijchen Taiga, wie im Heimatlande 
erflang laut in ihren Herzen das Lied von „Polen, 
das noch nicht verloren ift, und nicht untergehen Tann!" 

jm Glauben gingen fie zur Folter, fiigten 
den Strang, an dem fie bald für ihren Glauben an 
den Sieg hängen follten. 

Mit dem Blute — dem edeliten Meinod ihres 
„deals — der Freiheit, bejtótigten jie, daß feine Tiber- 
macht die Seele eines Volfes zu tóten vermag! 

So war und ijt das polnijche Wolf. 
Bei jeder Gelegenheit, in Augenbliden hoffnungs- 

lojer Verzweiflung, jogar ohne vom Gieg zu träumen, 
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manifeitierten jeine Söhne bor der ganzen Welt, 
daß jie mit Leib und Seele fremd find jenen beitia- 
lijchen Ungeheuern, die jich mit ihrem Blute jättigen 
wollen. 

Der Erzfeind, der in Diejem Kriege gezwungen 
wurde, Polen zu verlajjen, ließ hinter ich Schutt- 
haufen und Afche, entführte wie zu den Zeiten der 
Zatarenüberfälle Die Einwohner des Landes in 
die Gefangen|chaft. 

Konnte uns Diejer aber gänzlich vernichten? 
Yımmermehr! 
Auf den Schutthaufen bededte fich Mutter-Erde 

bald mit Grün, mit dem Frühlingsgrün der fünftigen 
Grntejelder. 

Auf den Brandjtellen erjtanden bald Hütten, 
von der harten, trobigen Hand des polnischen Bauern 
aufgebaut. ’ 

Hin und wieder zwijchen den Adern erhebt fich 
ein Hügel mit emem Kreuz — als Zeichen, daß diejen 
Weg die Krieger gingen..... 

Das Grab wird bon den Einwohnern der Nach- 
barjchaft mit Ehrfurcht gepflegt. 

Den Plag der wenigen Negierungsichulen haben 
eigene polnische Schulen eingenommen — polnijche 
Schulen find wie ein New über das ganze Land ver- 
breitet. 

Und anitatt der echt-rufiiichen Univerfitat und des 
Polytechnifums in Warichau find ftolz zwei polnijche 
Hochichulen entftanden, für die heimiiche Führer | 
nicht fehlten. 

Die Arbeit an der Neubelebung des durch den 
mórderijchen Krieg und den in Unordnung fliehenden 
Feind vernichteten Landes ichafft auf allen Gebieten. 
63 entitehen Komitees, Fürjorgeräte, die Bauern= 
banf, der Verein zur Selbithilfe der Bauern, politijche 
Klubs und Anftalten des fozialen Bedürfnifjes. 

Das Land ijt beftrebt, eine Reihe eigentlicher 
Selbjtverwaltungsanftalten zu gründen, die über die 
Bebürfnijje ihres SKreifes beraten und beratichlagen 
werden, und zur leuchtenden Fadel unter ihnen wird 
der Stadtrat der Hauptjtadt Warjchau, der im Jnaugu- 
rationsaft am Tage feiner Eröffnung die bedeu- 
tungsvolle und bon allen langerjehnte, die heißeften 
Wünjche des großen Volfes darlegende Deflaration 
abaab. 

Wie ein Phönig aus der Ajche wird die polnijche 
Ama Mater ins Leben gerufen. 

Und über dem allen erhaben fteht die eine Groß- 
tat — Die Quelle überwältigender Waterlandśliebe, 
und unauślójchlichen Hafjes gegen den Feind — die pol- 
nije Legion, die mehrmals vom Militärfommando 
der beiden Mittelmächte ehrenvoll ausgezeichnet 
worden ift. 

Die trügerijchen Verjprechungen des Gtopfürften 
Nikolaj Nifolajewitjch halfen nichts. Das Volk nimmt 
ruhig verjchiedene Verjprechungen entgegen, will 
aber mit bem Schwerte, durch Arbeit und Solidarität 
jein Recht auf Land und Freiheit entjcheiden, richtig 
verftehend, daß nur unter freien Bólfern fein Blab ift. 

Das weiß Rußland, und jchon heute zittert e3 um 
unjere für e8 qolbbringende Gebiete. Die zujjijche 
Regierung denkt jchmerzlich daran, das von Milch 
und Honig fließende Land auf immer zu verlieren. 

Wir Hatten wiederholt Beweije in der Gejchichte, 
daß die rujjijche Regierung in Augenbliden politiichen 
Mipgeidhics, wenn fie den Strang an der Kehle fühlte, 
die Bejeitigung gewijjer Einfchränfungen, ja fogar weit- 
gehende Freiheiten feierlich verjptach. 

Dazu find feine Beweije nötig. C8 genügt an 
die Beit der legten Revolution zu erinnern — jene 
betriigerijche Verleihung einer angeblichen Konfti- 
tution, die fic) in ein gemwöhnliches bureaufratifches 
Papier verwandelte, jogald die Regierung fich wieder 
feit auf den Füßen fühlte. 



Keine Kugeln jchonen — war das Lojungsiwort 
der Thyrannen und außerdem fonnte man noch im 
Stillen morden. ; 

Wer vermag e3 zu zählen, wie viel Opfer Die 
Revolution von 1905 verihlungen hat? Die beiten 
Söhne Ruflands, die begeijterten Batrioten und 
Bürger Polens und Litauen jind erbarmungslos 
mit wilder Graujamfeit ausgerottet worden. 

Wie damals die Pharijderlojung Ruplands 
„guerjt Rube, nachher Reformen” war, jo täujcht es 
uns heute wieder mit der Phraje: „zuerit die Wer- 
treibung des Feindes, nachher die Autonomie Polens". 

Eine Regierung, die e$ fertigbringt, mit ganz frecher 
Schamlojigfeit Traftate zu brechen, Berpflichtungen 
und Berjprechungen nicht zu halten, verdient nich Das 
geringite Bertrauen. 

Deito weniger fónnen wir ihr glauben, die tvir 
außer Berfolgungen und Beinen nichts weiter bon Diejer 
Regierung erhalten haben. 

Sollen wir uns angejichtś Ddejjen durch 
jprechungen tóujchen lajjen? 

Nimmermehe ! 
Unjer Blak tt wo anders — nicht an dev Seite 

unjerer Peiniger. 

Yebt oder mie — jollte unjere Lojung jen, mit 
Der wir auf Die Lebensfrafte des Volfes bauen. 

ge. Jan Garlifomstfi. 

Bere 

Aus Nr. 565 des Goniec (Warj char) 
vom 9. November 1916. 

Ein Banerntag in Lublin. 

Auf Anregung der Landwirte aus der Umagebung von 
Lublin und des Vorjigenden der landwirtichaftlichen 
Bereinigung Fojef Stelmafif, jowie Leonard Krupa, 
Yan Szewezyf, Jan Strzemiech, Andrzej Wojcif, 
fand am 29. dv. Mon. in Lublin eine Zujammentunit 
von GWutsbejigern ftatt, welche Diesmal einen vorwiegend 
bäuerlichen  Gharafter Matte. Die Einladungen 
etgingen an die Landwirte der Streije Lublin, Chelm 
und meiter liegenden Gegenden Stlein-Bolens an dieje 
al3 Teilnehmer, jomwie an eine Reihe von Lubliner Gut3- 
bejigern und Gutsbejikerinnen als Gajte. Bon po: 
litijchen Organijationen wurden von den Beranftaltern 
zur Teilnahme an der Zujammenfunft und aweds 
Berlejung von Neferaten ausjchlieglih die Spiken 
der Liga der polnischen Staatlichfeit aufgefordert. 

Die Sibung fand im großen Dominitanetjaal, 
welcher mit den Teilnehmern und Gäften voll ausge- 
füllt war, ftatt. Unter den von außerhalb des Streifes 
Lublin eingetroffenen Landwirten jind Delegierte aus 
den Streifen Srafau und Sandomierz, die Hinter 
Opoczw und Olfujz ihren Wohnjig Haben, erjchienen 
und nahmen regen Anteil an den Beratungen. Jm 
ganzen wieś die Berjammlung tiber 600 Teilnehmer auf 

Die Sibung wurde im Namen der Veranjtalter 
bon Herrn W. Wojcif eröffnet, welcher die troß der 
jchwierigen Verfehrsverhaltnijje jo zahlreich erjchiene- 
nen bäuerlichen Brüder herzlich begrüßte; er bat Dr. 
R. Radgiwillowics aus Warjchau den Borjig zu über- 
nehmen, welcher jeinerjeitS den Wojt Kucharsfi aus 
LublineLand und den Landwirt Gefula aus dem 
Kreije Lubartow zu ftellvertretenden Borjigenden 
und die Landwirte Gladijz aus Lublin-Land, Lisfo 
aus dem Kreis Lubartow, Oftala aus dem Kreis Bib | nen gen Ssolles 

| Europa, das fich feit Sahrzenten in der Politik Öfterreichs gotaj und Sorniaf aus dem Streife Hrubieszom zu 
Beijigern, jowie die Landwirte: den Wojt Wrobel aus 
dem Steije Lubartow, Stefanezif aus dent Streije 
Straśnojtaw und Chunef aus dem Kreije Lubartow 
zu Schhriftführern ernannte. 

Nach der Konftituierung des Prajidiums verlas 
‚der Vorjikende Dr. Nadzimillowiez den Bericht des 
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gentralauśjchujjeg der Liga der polnischen Staat- 

lichfeit betreffsnd Die Fortjchritte der Arbeiten, weiche 
von den maßgebenden agratijchen Streifen in der pol- 
nijchen Sache aufgenommen worden jind. Nachdem 
das DBedeutjame des gegenwärtigen Wugenblics in 
einer furzen Anjprache hervorgehoben wurde, trat man 
in die Tagesordnung ein. 

Der im Druck erjchienene Situngsbericht unter- 
ftreicht die allgemeine und gejchlojjene Cinheitlichfeit 
der Stimmung und Gradlinigfeit der Anjchauungen. 
Ein ftarfes und unabhängiges polnijches Reich mit einer 
ftarfen polnijchen Regierung und polnischen Armee, 
mit einem polnijchem Landtag und Kónig an der Spige. 
Diefes bildete den ganzen Anhalt der Hußerungen in 
ben Fragen Der augenbliclichen nationalen Politik. 
Diefer Ton erjcholl bejonders in allen AMnjprachen 
während des Abendejjenś, als die ungewöhnlich herz- 
fiche Stimmung auch denjenigen die Bunge löfte, 
welche jich genierten, am Tage während der Beratungen 
öffentlich aufzutreten. 

Hinfichtlich der Tagesfragen jprach jich die Ber- 
jammlung über die gegenwärtige Legionenfriji3 in jehr 
deutlichen und entjchiedenen Hußerungen aus:, Die 
Grundlage des polnischen Heeres jollen die tapferen 
polnijchen Legionen bilden, welche auf ihrem Boften 
ausharren miijjen bis zu dem Augenblick, in welchem: 
der polnijche Staat eine eigene Armee haben wird," — 
lautet die grundjägliche einmütige mit außerordentlicher 
Begetjterung aufgenommene Entjchlieguug, welche jedes 
Kompromiß und jede freie Auslegung ausjchließt. 

Die Rufe: „CS Tebe die polnische Regierung, 
„e3 lebe das polnische Heer!” nahmen fein Ende. 

Die polnijdje Frage im Auslande. 

Aus Nr. 563 der Nowa Reforma (Srafaı) 

vom 8. November 1916. 

Die Sonderjtellung Galiziens. 

Sn einem Artikel unter obigem Titel fchreibt das 
Blatt unter anderen: 

Der Erlaß des Saijers fniipjt zielbewußt an 
die Tatjache der Schaffung eines polnischen Staatee 
an. (8 erjcheint außerdem zugleich mit der PBrofla= 
mation Ddiejes Staates. Diefe Tatjachen beweijen, Daj 
die djterreichijchen regierenden reife ich der außeror- 
dentlich jchwierigen Lage, in der fic) das polnische Bolt 
befinden würde, wenn die Verfafjung Ddiejes Landes 
bei der Erijtenz eines benachbarten unabhängigen pol- 
nischen Staates unverändert bleiben würde und wenn 
infolgedefjen der galigijche Teil des polnischen Bolkes 
an den Segnungen, die über jedes Volf aus der Tat- 
jache des Befikes eines eignen nationalen Staates jid) 
ergeben, nicht teilnehmen könnte, völlig bewußt find. 

Dieje Schwierigkeiten würden durch alle jene Anz 
tegedengien, die fid) im Laufe der 60 jährigen Ara der 
galiziichen Selbjtverwaltung im Lande angejanmelt 
haben, nur noch größer werden. E3 hat fich doch 
nicht ohne Wiffen und Einverftändnis der höchiten lei- 
tenden Faktoren Galizien in ein polnijches Piemont 
verwandelt. Seine bejondere Aufgabe in der Sache 
der Erlöjung des ganzen polnischen Volkes ftüßte fich 
auf eine Neihe von Alten tiefen Verftändniffes für Die 
Bijtorijch=politijchen Aufgaben des polnischen Volfes in 

befundet hat. Die Polen Galizien haben Dieje ihre 
Aufgabe mit Freude und Stolz angenommen, 
gu Gunjten derjelben im Laufe von beinahe Drei 
Generationen zahlreiche Opfer gebracht und Diejelben 
durch eine Reihe von bedeutenden Zugejtändnifjen, vor 
allem auf dem Gebiete der wirtichaftlichen Entwicklung 
zuganften der anderen Kronländer bezahlt. 



Diefe Sachlage unterlag feiner Veränderung, 
jondern im Gegenteil, fie wurde immer dauernder in 
dem Mage, als die Konftellation der internationalen 
Berhältniffe in Europa feit der Zeit des rujfijch=japani= 
jchen Krieges fic) in der Weile zu gejtalten anfing, 
daß der Moment der Verwirklichung jener hohen Miijfion 
Galizien als des polnifden Piemont immer näher fam. 

Endlich fam diefer zugleihd mit dem Wusbrud) 
des Weltkrieges. Galizien hat feine Aufgabe als 
polnijches Piemont ind gugleid) als BVormauer Der 
Monarchie bis zum äußerten erfüllt. Die Polen in 
Galizien haben die polnischen Legionen gejchaffen, die 
durch ihren Mut und ihre Heldenhaftigheit die Fiktion 
der alljlawijcheu Kriegslofungen und ruffiichen Jdeale 
vor der Welt fchon lange vor Eintritt Bulgariens in 
den Block der Zentralmächte enthüllt und dadurch bee 
wiefen haben, daß die Behauptung, 
der Verteidiger der flawijchen Gntereffen, unmwahr ift, 
da ein Teil de3 der Zahl nach am zweiter Stelle 
itehenden flawijchen Volkes, der die Freiheit der natio= 
nalen Entwidlung und der Organifierung des natio- | 
nalen Gedanfens befigt, fich entjchiedben gegen Ruß: 
(and ertlart und fic entichloffen hat, gegen dasjelbe 
und an der Seite der ödfterreichich = ungarijchen 
Monarchie zu kämpfen, wie der Aft vom 16. Auguft 

druck gebracht hat. 
Alle diefe Tatfachen bewiejen nicht nur die größte 

nationale Aktivität der Polen in Galizien, jondern 
bildeten zugleich auch die vorzüglichiten Trümpfe der 

Staatepolitif der Monarchie, und zwar jowohl während 
des Krieges al8 auch nach ihm. 

©rit fpäter einmal, wenn wir die durch nichts 
verhülfte Gejamtgejtalt der Sachlage, die dur ben 
Krieg geichaffen ift, vor Augen haben werden, wird 
e3 möglich jein, den Grad der Aufopferung Galiziens 
zu beurteilen. Die höchite und edelfte Beranlafjung 
hierzu war aber für ung galigijdje Polen die Über: 
zeugung, daß wir Dadurch nicht nur die Dantesjchulb 
abtragen, die wir immer gegenüber dem Staate und 
feinem Monarchen gehegt haben, jondern daß wir zus 
gleich auch an der Verwirklichung der wichtigjten Auf 
gabe, an unferer ftaatlichen Wiedergeburt arbeiten, an 
der Schaffung im einer Verbindung mit der Monarchie 
und ihrer Dynajtie verbleibenden jtaatlichen Geftaltung, 
die aus Galizien und dem Sönigreich ein politiich- 
adminiftratives und fo gejchlofjeneg Ganzes fchaffen 
würde, mie Ddiefes jegt und für alle Zeiten ein 
gejchichtlichznationaleg und tulturelleg Ganze tt und 
bleiben wird. 

Bon allen möglichen  Löjungen der polnijchen 
Frage fchien uns Hier in Galizien und den Haren 

. Geiftern im Königreich gerade diefe Löjung Die beite |- 
zu fein, und zwar aus einer Reihe von Gründen, Die 
bis jegt zu beftehen nicht aufgehört haben jo daß 
wenigjtens in der Theorie die fogenannte „galigijche” 
Konftruftion Die bejte bleibt. 

Als im Laufe der legten Monate die Dinge eine 
jolche Wendung nahmen, dag dieje Konftruftion anfing, 
fid zur Verwirklichung als immer jchwieriger darzuitellen, 
und al8 die Monarchie felbft eine andere Konitruftion 
annahm, ift es den ihre Politif leitenden Faktoren 
zum Bewußtfein gełommen, daß nach allem, was 

. während eines halben Jahrhunderts vorbereitet wurde 
und während des Rrieges geihah, Galizien nicht 
einfach zu feiner Stellung wie vor dem Kriege zurüd- 
fehren und auch fernerhin ein Rronland wie die andern 
bleiben und die Folgen diefer Tatjache tragen fónne, 
während dicht nebenan der Bau des eignen polnijchen 
Staates fic) immer höher erhebt. } 

Ein fchöner fiibner und großmütiger Ausdrud 
diefes DVerftändniffes ift der beiprochene Erlaß des 
Kaiferd. Der edelmütige Monarch liefert hier einen 

Rußland ware | 

| ftarfer find als gejchriebene Gefege. 
| politifde Klugheit gebietet mit ihnen zu rechnen und fie 

Beitrag zu dem ewigen Rechte der Bólfer und Des 
müht fich, die Forderungen des legteren mit der Un- 
teilbarfeit feiner altegrwiirbigen und mächtigen Mo- 
narchie zu vereinen. 

Die Urjachen diejes Erlafjes enticheiden zugleich 
jein praftijches Ziel, augenjcheinlich nicht wie bisher 
in der Praxis, fondern nur auf dem Gebiete — Der 
reinen Logit. Wenn nämlich die Urfache des Crlafjes 
bas Gefühl für Die Notwendigkeit war, alle notwen- 
digen Folgen, die die Belajjung Galigiens in Der 
alten Stellung bei gleichzeitiger Schaffung des pol- 
nischen Staates nach fich ziehen müßte, zu verhindern, 
jo fann der Sweet diefes Erlafjes nur die Schaffung 
einer jolchen öffentlich = rechtlichen Gejtalt Galigiens 
fein, daß in ihrem Nahmen die Schaffung eines folchen 
Typs des nationalen Lcbens fich al3 möglich erweilt, 
Der wenigftens in gewijjen verjtändigen Grenzen den 
ewigen integralen Bejtrebungen aller Bölfer entjprechen 
würde, Beftrebungen, die gerade in Diejem Sriege fo 
vielfachen Ausdrud gefunden haben. 

Es gibt in gemijjen Dingen bejtimmte Gejege, Die 
Die elementare 

zu achten. Unjer Monarch hat das Beijpiel eines 
| tiefen Verjtdndniffes für-die Tatjächlichfeit Diejer Gefege 

1914, durh den die Legionen und bas Oberjte | \ led 

Nationalfomitee ins Leben gerufen wurden, zum Anusz | 
gegeben, infolge derer Der Wawel ohne Polen und 
Polen ohne Wawel eine fehr jchwierige, weil fiinjtliche 
Kombination daritellen. 

G3 handelt fich jest darum, daß auch die Rentral- 
regierung al8 bie ausführende Inftanz des Willens des 
Monarchen fid) in den Geift und Die entiprechende 
Beurteilung jeiner Motive hineinfinde und dafür den 
richtigen jtaatsrechtlichen Ausprud finde. Der uns bei 
der Regierung vertretende Miniiter von Galizien wird 
hier eine außerordentlich ehrenvolle, aber auch eine 
außerordentlich fchwierige Aufgabe haben. Wir wollen 
bier nicht von der Quabratur des Kreifes reden. Aber 
Das eine ijt ficher, daß die Darjtellende Geometrie der 
realen Politi, daß der Darjtellend=poliiijche Sinn hier 
vor einem jehr ungewöhnlichen Problem fteht. 

Die einzige Art und Die einzige Ausjicht einer 
glinjtigen Zöfung diefes Problems ijt die Mitarbeit der 

| £ójenben und — der Gelöften, eine ruhiae, loyale und 
auf tlarem Bewuftjein der Ziele und Mittel gejtiigte 
Mitwirkung, die frei ift von jeglichen Beimijdungen, 
deren für uns jo jehr unangenehmer Beigejchmad fich 
leider fchon jegt in der unter jo jtrenger Zenjur 
ftehenden Wiener Preffe bemerkbar macht. 

Aus Nr. 562 des Czas (Krafau) 

vom 7. November 1916. 

Eine feierliche Sigung des Dberjten Rational — 
fomitees. : 

Die gejtrige Sibung der Ausführenden Kommijjion 
des Oberjten Nationalfomitees wurde durch feinen 
Vizeprafidenten Prof. Gatworsfi mit folgender 
Anjprache eröffnet: 

Meine Herren! Mit dem Gefühl des Glüds und 
des Stolze3 begrüße ich Sie heute. Mit dem Gefühl 
des Glücds; denn die Proflamation des polnijchen 
Staates ift die Erfüllung der Träume, ijt die Verwirk- 
lichung der Afpirationen, ijt die Grundlage der Ce 
langung der Jdeale de polnijchen Volfes. Mit dem 
Gefühle des Stolzes, weil wir als polnijche Politifer 

beim Auftandefommen diejes Werkes in unjerem 
Wirfungsfreife unjere Aufgabe erfüllt haben. Ym 
heutigen Augenblide dürfen wir über dieje Aufgaben 
reden und uns darüber Rechenjchaft ablegen, wie wir 
jie erfüllt haben. 

Der geftern proflamierte polnijche Staat ijt auf 

der Grundlage entitanden, daß das polnijche Bolt 

zum Weften gehört, der polnijcje Staat ji auf 

die Zentralmächte ftügen und zugleich mit ihnen den 
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Schuß gegen die Hegemonie Ruplands in der Welt 
bilden wird. G3 ift flat, daß die Verwirklichung diejer 
Konzeption nur dann möglich war, wenn aus dem 
Echofe de3 polnischen Volfes Einrichtungen hervor- 
gingen, die Den Beweis lieferten, daß die Bolen ihrer 
Zugehörigfeit zum Weften fich bewußt find, daß fie 
wijjen, daß jie ihre nationale Eriftenz. nur im Kampfe 
mit Rußland aufrecht erhalten fónnen. Diejen Beweis 
fiejerten und liefern die polnischen Legionen und das 
Oberjte Nationaltomitee, und darin liegt unjer 
hijtorijcheż Verdienft. 

63 gab eine Zeit, da auf Dem ganzen Gebiete der 
polnischen Landesteile da3 DO. N. K. die einzige 
Organijation wat, die auf dem Boden des Programmes 
ftand, [ich auf die Zentralmächte zu ftügen. An diefem 
Trogramme hat das D. N. SK. ftets feftgehalten, hat 
in jeiner Tótigfeit jich nie davon entfernt, und troß 
der jid) ringsherum ausbreitenden Zweifel hielt eś 
mit ungebrochener Konjequenz daran fejt, indem es 
an ven Sieg glaubte, der auch gefommen ijt. Man 
befämpfte unjere Tätigfeit im Königreich, Heute 
zeigt fich dort Die Folge derjelben, ohne jie wäre dort 
unter unjeren Tolfsgenofjen fein Mittelpunft entjtanden, 
auf den die Mitteljtaaten fich hätten ftügen fünnen. 
&3 ift wohl aber für jeden verftändlich, daß ohne einen 
jolden Stüßpunft im Bolfe von einem polnifchen 
Staate feine Rede hätte fein fónnen. 

Das O. RN. St. hat flar und deutlich die Forderung 
eines polnijchen Staates ausgejprochen. Sie werden 
fich erinnern, wie abfällig unjer Aufruf nach der Ein- 
nahme Warjchaus, der Dieje Forderung enthielt, im 
Auslande aufgenommen wurde. Man verjpottete 
und. Trogoem arbeiteten wir unverdrojjen und une 
aufhörlich an der Schaffung der Meinung, daß die 
Teilung des Königreichs, daß die Bildung einer Pro- 
bing aus demjelben durch einen der Staaten ein Un- 
glüc für ung und ein Fehler jeitens der Mittelmächte 
ware. Heute ernten wir die Früchte Diejer Arbeit. 

Cie werden jich erinnern, was für Stimmungen 
wit in Wien gegenüber den Polen angetroffen haben, 
als wir zu Anfang des Krieges uns dahin flüchteten. 
Wenn jich dies geändert hat und an dejjen Stelle Ver- 
trauen getreten ift, jo ijt das zum großen Teil auch 
ein Verdienft des O. N. 8. Chenjo wie wir gegen 
die Teilung des Königreichs fampjen mußten, mußten 
wir auch die Unteilbarfeit Galiziens verteidigen, und 
det faijerliche Erlaß bom geftrigen Tage ift ein Beweis, 
daß uns dies gelungen ift. 

Wir Tönnen dem Urteil der Gejchichte getroft 
entgegenjehen. 
umjonjt gelebt haben. Dieje paar Worte über ung felbft. 

Nicht genug deren gibt e8 über die Tapferleit 
der polnischen Legionen. Gie find der Stolz und 
die Liebe des polnischen Nolfes. Jn dem Augenblide 
der ihnen drohenden Gefahr jah man, wie tief und 
allgemein dieje Liebe ift. Yor der ganzen Welt gaben 
jie bem Streben des. Volfes nach der Unabhängigleit 
tätigen Ausdrud. Wir waren politijch fin die Jdee 
der Legionen verantwortlich. Sie ift heute die Siegerin. 
Wir haben nid tumfonft gelebt. Sie, die Helden, haben 
nicht umjonjt ihr Blut bergojjen und ihr Leben hin- 
gegeben. 

Wir mitjjen uns über die Bedeutung der geftrigen 
Ereigniffe Rechenfchaft ablegen. Der unabhängige pol- 
nije Staat ift entitanden. Die tatfichliche Unab- 
hängigfeit wird dadurch garantiert, daß er fich auf 
die Leiden Mittelftaaten ftitken wird. Der König, 
die Jiegietung, der Landtag, das Heer find die Bez 
ftandteile des Wejens des Staates: aber über feine 
wirkliche Unabhängigfeit enticheidet feine eigne Kraft. 
Sie winde jhon im Keime erjtiden und fich nicht 
entwideln fónnen, wenn bei der Geburt des. pole 
nijchen Staates einer der beiden ihn fchaffenden 

taaten einen fibermóchtigen Einfluß auf denjelben 
gewinnen würde. Die Yuerfennung eines gleich- 

Wir fünnen uns jagen, dak wir nicht | ! ) 
kona z Dekoration fein ohne Inhalt, ohne Einrichtungen, Die 

mäßigen Einflujjes an beide Staaten jchüßt bor diejem 
Übel, und daher ijt die Aufrechterhaltung unferes 
Verhältniffes zur öfterreichifch-ungarifchen Monarchie 
nicht nur eine Bedingung, von der unjer Leben in 
Galizien abhängig fein wird, fondern zugleich auch 
eine Hilfe, die wir Dem Königreiche bei feiner wirtlich 
freiheitlichen Entwidlung geben fónnen. Mit großer 
Genugtuung Hebe ich hervor, daß unjere Bolfsgenojjen 
im Königreich dieje meine Stellung verftehen und 
jie in ihrer Gejamtheit qut heißen werden. 

Um unjere Aufgabe zu vollenden, mitjjen wir 
die Legionen unter ein ficheres Dach bringen, unter 
das Dach des polnischen Heeres. Wir wijjen, dah 
nach diejer Richtung hin Berhandlungen zwijchen den 
Staaten ftattfinden. Der Übergang der Legionen 
in das polnische Heer muß mit Ehren für die Legionen 
und mit Nuten für das Heer ftattfinben. Wir dürfen 
nichts verfäumen, daß biejem Genüge . gejchehe. 

Bum Beichen der Feier will ich nach diejen Worten 
die heutige Sikung der Ausführenden Kommiffion 
jchliegen. ch Schliege fie mit dem Antrage auf Ein- 
berufung einer Vollverjammiung des O. N. M. zum 
nachiten Montag, im welcher gu den lebten 
Creignifien Stellung genommen und dieje zur Kenntnis 
der Allgemeinheit gebracht werden wird. Wir möchten 
auch unjere Gefühle und unfer Urteil mit jenen teilen, 
die in der Proving treu mit uns gearbeitet haben, 
und daher wird ebenfalls am nächjten Montag eine 
Verjammlung der VBorjigenden der Mreisfomitees 
deg O. N. M. ftattjinden. Ym ganzen Lande muß 
Verftändnis für die Bedeutung des geftrigen Aftes 
ferrjchen. Wir wollen das Feft der Auferftehung 
des BVaterlandes feiern, wollen alle diejenigen ehren, 
die jeit der Teilung für Dasjelbe geftorben find, und 
denen Dank zollen, die e3 gejchajjen haben. 

Wir jelbjt haben das Bewußtjein der auf uns 
lajtenden Pflicht. Auf dem gewonnenen Funda- 
mente jollen wir den Bau aufrichten. Dazu find Arbeit, 
Aufopferung und Eifer nötig. Daran foll es nicht 
fehlen. Überall, wo wir erfcheinen, wollen wir rufen: 
Ans Werk! 

Aus Nr. 569 des Czas (Krafau) 

vom 10. November 1916. 

Der Bau Des Staateś. 

Der durch die Kundgebungen vom 5. November 
ausgerufene polnijche Staat fann Feine theatralifche 

jeden Staat fennzeichnen. Wir müßen deffen eingedenf 
jein, daß es gegenwärtig in unjerem Sntereije liegt, die 
Entjtehung diefer Einrichtungen zu bejchleunigen, d. 5. 
fie zu entwideln, joweit eś fich nur läßt, und don 
im Laufe des Striegeż und für die Beit des Friedens- 
ichluffes eine vollzogene Tatjache zu fchafjen. Die 
Varfchauer Abordnung wież Hier den ganz richtigen 
Weg, indem fie eine Neihe von Wünjchen vorbrachte, 
mit denen fie in den beiden Hauptitädten Berlin und 
Wien hervorgetreten ijt, vor allem aber die Forderung 
der Schaffung eines Staatsrat3 und eines polnifchen 
Heeres, Dejjen Anfang die Leqionen fein follen. Das 
find in bejcheidenen und möglichen Grenzen gedachte 
Wünfche; und fo erhielt auch Die Abordnung, wie aus 
den amtlichen Berichten erhellt, darauf eine zuftimmende 
Antwort fowohl in Wien al8 auch in Berlin, was 
übrigens jchon aus der bloßen Tatfache folgt, daß die 
Abordnung fie bei den feierlichen Empfängen vortragen 
fonnte. Nichtreale Wünfche, die fich in der nächiten 
Qufunit nicht günftig erledigen laffen würden, würde 
‘man zur offiziellen Notifizierung während eines fo 
forgfältig vorbereiteten Aftes, wie der Empfang Der 
Abordnung in Berlin und Wien war, nicht zulajjen. 
63 ijt auch flar, daß Dieje Forderungen miteinander 
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organijd verbunden find und daß fich die zweite ohne 
die erfte unter feinen Umftänden löfen läßt. Bweijello8 
muß fic) eine Form finden, bei welcher die polnijche 
Bolfsgefamtheit Ben erjten Anftoß wird geben und Die 
rage ber Bildung eines freiwilligen Heeres in Die 
Hand nehmen fónnen. Ohne eine folche Beteiligung 
der Bolfsgejamtócit müßte fich Die ganze Aktion jofort 
in ihren erften Stadien zerjchlagen. Und darum find 
wir überzeugt, daß fich die Befürchtungen, ob in der 
allernächjten Zeit eine Verwirklichung der wichtigiten 
in den beiden Hauptjtädten von Den Warjdauer Ab- 
gejandten vorgetragenen Wünjche wirklich beginnen wird, 
als nichtig ertveijen werden. 

Sp jtehen wir nun an der Schwelle des Wieder: 
aufbaus der wichtigjten Einrichtungen des polnifchen 
Staates. Das ijt cine Tatjache, mit welcher jogar 
der größte Peffimift rechnen muß, der fich bis jegt mit 
dem Gedanfen nicht vertraut gemacht hat, daß Der 
Aufbau des polnischen Staates von diejer Seite fommen | jbwere innere Krifis durchgemacht. 
werde. Auch diejenigen, welche fid) von jeder politiichen 
Aktion aus Furcht vor einem zu großen Rififo, welches 
fie dem Lande auferlegt, bisher jernhielten, befinden 
fich in diefem Augenblid in einer anderen Lage. 

Es find alle Ausfichten vorhanden, daß die Gr= 
richtung einer Negierung und eines Heeres vor Gr= 
öffuung eines Kongrefjes die Bedeutung einer ent- 
Icheidenden Tat haben wird, die der Kongreß nicht 
nur abgujchwachen imftande fein wird, fondern im 
Gegenteil durch jeine Anerkennung wird befeftigen 
miijjen. Wer diefe Wahrheit nicht verfteht und fich 
gleich Achilles in abgelegenen Zelten verjchliegen wird, 
wird Dadurch nur beweijen, daß ihm die eigenen Srr- 
tümer teurer find, al8 die Anhänglichkeit an die all: 
gemeine Cache. Wenn irgend etwas, jo jollte eine 
jolche Stleiulichfeit oder Selbjtjucht in der heutigen 
Beit aufhören. 

Wir wollen uns jedoch nicht täufchen: Nicht alle 
zur Arbeit an dem Aufbau des Staates heranzuziehen, 
werden wir imftande fein. Da er allmählich von 
ftatten gehen und Die fchweren Hinderniffe überwinden 
muß, jo wird der Cfeptizismus fortwährend leichte 
Gelegenheit zur Kritif und zur Herabjegung der er- 
langten Craebnifje haben. Obgleich er jelbjt fein po- 
fitives Ergebnis entgegenftellen fann, wird er unauje 
hörfich rufen fónnen, daß das, was die anderen erreicht 
haben, — zu wenig jei! Er wird jedes Opfer fritifieren 
fónnen, fo wie er e8 bisher tat, indem er forderte, 
daß Polen vor uns, die wir die Hände gefreugt auf 
der Brujt oder frampfhaft geballt in der Tafche halten, 
auftauche. Insbefondere die Frage der Schaffung 
eines polnijchen Heeres, defjen jo glänzende Anfänge 
wir in den Legionen haben, rief bei ihm eine Gegenz 
bewegung der Abneigung hervor, welche durch Die 
Schonung des menschlichen Materials begründet wird. 
Jedoch miijjen wir uns zu diejem Opfer vor allem auf: 
taffen, wenn der polnische Staat nicht, wie wir gejagt haben, 
eine theatralijche Dekoration fein jol. Das muß man 
fich mit aufrichtiger und männlicher Offenheit fagen — | 
und an die Schaffung eines eigenen, auf einer eigenen 
Regierung gejtiigten Heeres herantreten. Einen Polen, 
für dejjen Entftehen ausschließlich Deutichland und die 
Öfterreich = Ungarn fowie auch die Bulgaren und Türken 
fämpfen müßten, wäre etwas Ungeheuerliches. Cin 
jolcheg Polen hätte feine Grundlage und feine ma: 
terielle, aber auch feine moralijche Kraft. 

Die Echaffung eines Heeres, ebenjo wie die Schaf- 
fung einer eigenen Regierung ift eine Notwendigkeit — | 

aber eine |chwierige Notwendigkeit. Wir legen uns 
Nechenjchaft darüber ab, daß ihre Verwirklichung nicht 
jofort, mit einem Cchlage, und mit einem Federftrich 
eintreten fann. Die Verwirklichung muß gewiffe Etappen 
durchmachen, die fich insbejondere hinfichtlich des Heeres 
flar abheben. Haben wir doch in den heldenmütigen 
Legionen jchon ıhre Grundlage, die man, geftüßt auf 
die polnijche Regierung, auf dem Wege einer freiwilligen 

| Werbung ergänzend, in ein zahlreiches Korps umgejtalten 
nnd als Kadres des zufünftigen Heeres organifieren 
fann. Vielleicht werden wir dabei auf manches Hindernis 
ftogen — qewijje Schwicrigfeiten zeigen fie jchon heut, — 
aber mit ftarfem Willen in Cinmütigfeit und Geduld 
waehft jede große Sache. Wenn es gelingt, in der 
näcjten Beit wenigitens Anfänge eines Heeres zu 
jchaffen, das auf die eigene Volfsgefamtheit qejtiigt 
wire, jo würden wir fchon viel tun. 

Die Legionen haben in den legten Wochen eine 
Es ijt jegt nicht 

Beit, fie zu befprechen, um jo weniger, al8 die Aus: 
rufung des polnischen Staats die Lage grundjäglich 
geändert hat. ES ijt nur die Freude auszudrücken, 
daß das Gefühl der Pflicht, auf jeinem Poften aus- 
zuharren, das Gefühl der militärischen Zucht und Geduld 
in politijchen Dingen die Oberhand gewonnen hat über 
die in gewiffem Cinne verjtändliche Nervofität, welche. 
durch die Ermüdung hervorgerufen worden ift, die Die 
zweijährigen Kämpfe nnd der Mangel der fo lange er= 
warteten Proflamation erzeugen mußten. Diejenigen, 
die eine jolche Probe durchgemacht und die aft aus- 
gehalten haben, werden nicht mehr zum zweiten Mal 
zulammenbrechen : Das war jene Probe Gedeons, nach 
deren Überwindung die Säfte jogar noch wachjen. 
Wenn es fich zeigen follte, daß noch nicht alle 
Schwierigfeiten überwunden find, jo werden diejenigen, 
welche Die erjten überwunden haben, vor weiteren nicht 
guriidjchrecien, den verderblichen Weg der Verzweiflung 
nicht betreten. 

E3 ijt dies ein unmwiderrufliches Recht, nach wel- 
chem eine Bigerung in der Mitte des Weges und ein 
Sfeptizismus Hinfichtlich des eigenen Ziels für Hamlet 
jelbft ungünftige Folgen zeitigen muß. Und in der 
Gejchichte des Führers des iśraelitijchen Volkes, welcher 
auf dem halben Wege zur Tat verzweifelte und in 
das gelobte Land nicht einzog, ftedt eine tiefe politifche 
Lehre. Umfo größer wird Die Freude fein, wenn es 
den Legionen — im ganzen genommen — gelungen 
it, Dieje Probe zu iiberftehen und der Berjuchung, das 
eigene Werf zu verleugnen, nicht zu unterliegen. 

Die Glocke auf dem Wawel ift jchon verftummt 
und Die feitlichen Fahnen verschwinden. Aber der 
feierlichjte Augenblit — der Augenblick des realen 
Aufbaus des polnischen Staats — tritt erjt jest ein. 
Aufmerfam blidt die Welt auf uns, wie wir uns gegen= 
über diejer Aufgabe verhalten. Man könnte in diefem 
Augenblid nach dem Stanislauer Dichter wiederholen: 
„Entweder wird uns Drdnungsliebenden, Bejonnenen, 
Tärigen die Welt loben, oder niemand, wird über die- 
jenigen wehflagen, die zugrunde gehen wollen”. Und 
indem man feinen Gedanken bis zu Ende wiederholt, 
muß man fejtjtellen, daß wir, wenn wir auch jet bie 
Beit über den Konfliften zwedloś verlören, wenn wir 
die Gelegenheit zur Schaffung eines eigenen Heeres 
und einer eigenen Regierung nicht auśniigten, den Wugenz 
blick verjchlafen würden, der auf der Uhr der Gejchichte 
bóchjtenś einmal in einem ganzen Jahrhundert fchlägt. 

Oftbeutjche Buchdruderei und Verlagsanftalt A.-G., Pojen. 




